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Berichterstattungen in der Öffentl ichkeit, ge­
rade über Menschen mit Migrationshinter­
grund einen unangemessenen großen Raum
einnehmen.

Mit unseren Schilderungen berichten wir über
junge Menschen die zielgerichtet in der Hoff­
nung auf ein besseres Leben mit großem
Fleiß und Arbeitseinsatz, die gesetzten Ziele
in Schule und Ausbildung verfolgen. Auch in
der Freizeit bemühen sie sich um Integration,
sind in Fußballvereinen oder betreiben aktiv
z. B. Boxsport.

Wir freuen uns, wenn Sie diese Berichte auf­
merksam lesen und mit dazu beitragen, Er­
folgsgeschichten von Einzelnen zu ver­
breiten. Diese stehen für die überwiegende
Mehrheit der Menschen, die unauffäl l ig und
friedl ich unter uns leben.

Zur Integration sind wir weiterhin al le gefor­
dert zu unterstützen, zu begleiten und Hilfe­
stel lungen zu geben.

Wir sind froh und dankbar über die zahlrei­
chen positiven Entwicklungen des Einzelnen,
die durch den engagierten Arbeitseinsatz un­
serer Mitarbeitenden möglich wurden.

Wir finden dabei in unserer Arbeit Unterstüt­
zung und Ermutigung und bedanken uns bei
al l denen, die unsere Arbeit wohlwollend be­
gleiten.

Im Namen der Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
ter wünschen wir Ihnen ein gesegnetes Weih­
nachtsfest.

Liebe Leserinnen,
l iebe Leser,

mit dieser Ausgabe der Beiserhaus News
grüßen wir Sie zum Jahresende und geben
Einbl icke in unsere Arbeit.

In diesem Sommer haben wir das 70­jährige
Bestehen unseres Kinderheimes in Werns­
hausen mit einem schönen Fest gefeiert.
Im nächsten Jahr wird die Stiftung Beiser­
haus 1 75 Jahre alt, was wir mit einem

Aktions­ und Erlebnistag
am Freitag, 30.08.201 9,
1 0:00 Uhr bis 1 7:00 Uhr

feiern werden. Bereits heute laden wir Sie zu
dieser Veranstaltung recht herzl ich ein und
bitten Sie, sich den Termin in Ihrem Kalender
vorzumerken.

Auf dem Deckblatt dieser Beiserhaus News
haben einige künstlerische Arbeiten aus un­
seren Betreuungsbereichen Platz gefunden.
Das Projekt – Wir verschönern die Wände in
unserer Stiftung! – wurde von Kindern, Ju­
gendlichen und Mitarbeitenden angenommen
und wir waren über den Eingang der kreati­
ven und ausdrucksstarken Kunstwerke be­
eindruckt. Diese verschönern jetzt an vielen
Stel len die Flure und Räume. Aus den Moti­
ven der Bilder wird häufig eine Auseinander­
setzung mit aktuel len Themen und
Lebenswelten des Einzelnen oder der Wohn­
gruppe deutl ich ­ letztendl ich eine besondere
Form von Bildungsarbeit.

Diese Bildungsarbeit findet sich in zahlrei­
chen Berichten dieser Beiserhaus News. Bil­
dungsarbeit mit den Kleinsten im Mutter/
Vater­Kind­Bereich, erfolgreiche Schulab­
schlüsse, insbesondere von Jugendlichen
aus dem UMA­Bereich, Beginn von Berufs­
ausbildungen, sind beeindruckende Schilde­
rungen und Erfolgsgeschichten.

In dem zu Ende gehenden Jahr haben wir
den Eindruck gewonnen, dass die negativen

Harald Recke, Direktor
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Eine Maßnahme mit 1 6 Plätzen für Jugendli­
che und junge Erwachsene denen es bisher
schwer fiel im Berufsleben Fuß zu fassen.

Keinen Abschluss, Förderschulabschluss,
abgebrochene Ausbildung, Langzeitarbeits­
losigkeit, fehlende berufl iche Perspektiven,
Resignation, gesundheitl iche Einschränkun­
gen und vieles mehr brachten die FAuB
TeilnehmerInnen als „Päckchen“ mit.

Neun Monate, vom 20.08.201 7 bis
27.05.201 8, dauerte die Maßnahme. Zeit
um aktiv zu werden, in Schwung zu kom­
men, Fähigkeiten zu entdecken, Potentiale
zu wecken, Selbstwert zu stärken, dabei zu
bleiben und berufl iche Perspektiven zu ent­
wickeln und zu eröffnen.

Die TeilnehmerInnen hatten die Möglichkeit
nach einem ganz individuel len Förderplan
­ mit eigenen Zielen ­ die Maßnahme für
sich mitzugestalten.

Angeboten wurden: Interne Praktika und
Hospitationen in den Werkstätten und Be­
trieben des Beiserhauses, externe Praktika,
Förderunterricht für Mathe und Deutsch,
handwerkl ich/künstlerische Projekte, Grup­
penaktivitäten, erlebnispädagogische Aktio­
nen, sozialpädagogische Begleitung,
Bewerbungstraining und Einiges mehr.

FAuB Fit für Ausbildung und Beruf

„Sobald Du Dich auf den Weg machst, öffnet der Horizont
seine Grenzen“ ­ Resignation überwinden!
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Die Umsetzung des Ganzen war nicht immer
leicht. Ein guter Teil der Angemeldeten kam
erst gar nicht und die Anderen zu gewinnen
und zu bestärken „am Ball zu bleiben“, war
oft eine Herausforderung.

Immer wieder einladen, Anregungen geben,
motivieren, loben, ernst nehmen, flexibel und
kreativ sein, gemeinsam Luft holen, positiv
denken…

Trotz vieler Hürden ist letztl ich doch viel
Gutes entstanden, unter anderem kreative
Projekte, wie die Renovierung von zwei
Schulungsräumen im Gebäude der Maler­
und Elektrowerkstatt ­eine gelungene über­
greifende Zusammenarbeit. Das Beste
jedoch, es haben sich berufl iche Pers­
pektiven und Anschlussmöglichkeiten für
eine Reihe der Jugendlichen und jungen
Erwachsenen ergeben.

Katja Witte, Dipl. Sozialpädagogin

­ eine Maßnahme der Stiftung Beiserhaus in Kooperation mit dem Jobcenter Schwalm­Eder
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Flucht ­ Abschiebung ­ Wiedereinreise

„Das, was ich erlebt habe, wünsche ich kei­
nem anderen Menschen. . . “

Mein Name ist Srecko Stankovic.

Ich bin der,

der aus dem Kosovo stammt und gebürtiger
Roma ist;

der in seiner Kindheit deshalb Ausgrenzung
erfuhr;

der aus seiner Heimat vertrieben wurde;

der mit ansehen musste, wie das eigene Zu­
hause angezündet wurde;

der aus Angst, getötet zu werden, mit der
Famil ie floh;

der seine Schwester auf der Flucht verlor.

Ich bin aber auch der,

der mit Vater und Mutter in Deutschland seit
201 0 Aufnahme, Obdach, Ausbildung, Zu­
kunft und auch wieder ein bisschen ein Zu­
hause gefunden hatte;

der in 201 4 eine Ausbildung in der Stiftung
Beiserhaus begonnen hatte, dessen Eltern
einer Beschäftigung nachgingen und

der dennoch im Dezember 201 5 völl ig uner­
wartet mitten in der Nacht nach Serbien ab­
geschoben wurde;

der im Nirgendwo landete;

der sich ohne Dach über dem Kopf auf der
Straße wiederfand;

der kaum etwas zu Essen hatte und mit Va­
ter und Mutter hungern musste;

der jedoch nie die Hoffnung verlor, immer an
eine bessere Zukunft glaubte und auch in
Verantwortung für die eigene Famil ie, immer
wieder nach Möglichkeiten für eine Rückkehr
nach Deutschland suchte.

„Eigentl ich möchte ich das, was mir wider­
fahren ist gar nicht erzählen. Ich würde am
liebsten das Ganze vergessen, nicht mehr
darüber reden, nicht erinnert werden und
möchte schon gar nicht darüber schreiben ­
aber das geht noch nicht. . .

Seit meiner Wiedereinreise im August muss
ich mich noch darum kümmern, dass meine
Eltern und meine Frau nach Deutschland
nachkommen können.

Außerdem möchte ich die Gelegenheit nut­
zen und Famil ie Krämer aus Kirchzarten, die
mir während der ganzen Zeit geholfen, mir
Hoffnung gegeben und mich bei meinen Be­
mühungen zur Wiedereinreise unterstützt
haben, ausdrücklich Danke sagen.

Herr Krämer hat sich unermüdlich bei Behör­
den in Deutschland und Serbien für meine
Wiedereinreise stark gemacht, Begründun­
gen formuliert, Anträge geschrieben, Formu­
lare ausgefül lt und endlose Anfragen
beantwortet.

Dabei hat Herr Krämer während der ganzen
Zeit der Abschiebung mit mir Kontakt gehal­
ten und mir dadurch Zuversicht und Mut ge­
geben, weiter durchzuhalten und auf eine
Wiedereinreise nach Deutschland zu hoffen.

Zusätzl ich war von besonderer Bedeutung
und letztl ich mitentscheidend, dass die Stif­
tung Beiserhaus ihr Ausbildungsangebot für
mich seit 201 5 aufrecht erhalten hat und so­
mit die für die Einreisebehörden dringend er­
forderl iche Voraussetzung erfül lt war, dass
ich mich bei der Wiedereinreise in Ausbil­
dung befinden würde.

Für diese Hilfe und Unterstützung möchte
ich mich an dieser Stel le bei der Leitung der
Stiftung Beiserhaus und den Ausbildern der
Malerwerkstatt bedanken.

Wiedersehen macht Freude...



ich mich jetzt im Oktober 201 8 im 2. Ausbil­
dungsjahr zum Maler und Lackierer befinde.

Jetzt hoffe ich nur noch, Mutter, Vater und
meine Frau bald hier in Deutschland wieder­
sehen zu können.“

Srecko Stankovic, Auszubildender

Bei der im August 201 8 endlich geglückten
Wiedereinreise, wurde ich in der Stiftung
Beiserhaus herzl ich wil lkommen geheißen
und ich erfuhr in al len persönlichen und be­
rufl ichen Belangen große Unterstützung.

Mir ist die Fortführung meiner Ausbildung
durch die Stiftung Beiserhaus ­ wie verspro­
chen ­ tatsächlich ermöglicht worden, sodass
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Unbegleitete Flüchtlinge im Betreuten Wohnen Bebra

Die Stiftung Beiserhaus bietet das Betreute
Wohnen inzwischen an verschiedenen
Standorten als eine Betreuungsform für Ju­
gendliche und junge Erwachsene an.

Diese Leistung bildet sich im Sozialgesetz­
buch VI I I in den Paragrafen 34 (Heimerzie­
hung, betreute Wohnformen) und 41 (Hilfen
für junge Voll jährige) ab. In der Regel richtet
sich dieses Angebot an junge Menschen, die
aus unseren stationären Wohngruppen im
Rahmen der Verselbständigung in Wohnun­
gen weiter betreut werden.

Nach wenig erfolgreichen Hilfeverläufen in
Wohngemeinschaften haben wir uns vor vie­
len Jahren entschieden, die jungen Men­
schen in Einzelwohnungen zu begleiten und
mit zwei verschiedenen Betreuungsintensitä­
ten zu betreuen.

Im Intensiv Betreuten Wohnen betreut eine
Mitarbeiterin/ein Mitarbeiter zwei junge Men­
schen. Zu den Aufgaben gehören: Unterstüt­
zung bei der Haushaltsführung, Eröffnen und
Handhabung eines Bankkontos, Vermittlung
von Arbeitnehmereigenschaften, Zusam­
menarbeit mit Ärzten, Behörden, Schulen
und Ausbildungsbetrieben, Agentur für Ar­
beit, Einzel­ und Gruppengespräche zur Un­
terstützung der Persönlichkeitsentwicklung
und vieles mehr.

Bei Unbegleiteten­Minderjährigen­Auslän­
dern gehören auch die Begleitung im Asyl­
verfahren, Kontakte zur Ausländerbehörde
und Rechtsanwälten dazu. Diese Arbeit fin­
det zu einem großen Teil in der Wohnung
des jungen Menschen statt. Die Mitarbeiten­
den sind Erzieherinnen/Erzieher oder Sozial­
pädagoginnen/Sozialpädagogen.

Der Artikel beschäftigt sich mit der Entwick­
lung von Unbegleiteten­Minderjährigen­Aus­
ländern, bzw. zwischenzeitl ich voll jährigen
UMA´s im Bereich des Betreuten Wohnens
in Bebra.

An diesem Standort betreut die Stiftung
Beiserhaus seit vielen Jahren UMA´s, so­
wohl in einer Wohngruppe, wie auch im Be­
treuten Wohnen.

Im Jahr 201 5 gab es jedoch einen sprung­
haften Anstieg der Betreuungszahlen. Im
Rahmen der sogenannten "Flüchtl ingswelle"
wurden UMA´s auch direkt in das Intensiv
Betreute Wohnen aufgenommen. Dazu mus­
sten zunächst mühsam geeignete Wohnun­
gen angemietet werden. Die Mehrzahl der
jungen Menschen leben in Bebra, im Wohn­
gebiet Göttinger Bogen.

Bei der Wohnungssuche stel lte sich heraus,
dass es vielerorts Vorbehalte/Vorurtei le ge­
genüber Menschen aus anderen Kulturkrei­
sen gab. Seit 201 5 betreuen wir ca. 20
UMA´s im Intensiv Betreuten Wohnen und
Betreuten Wohnen mit neun Mitarbeitenden,
zwei davon in Teilzeit, bzw. in Kombination
mit anderen Tätigkeitsfeldern.

Bildung ist der Schlüssel zu einer guten
Integration in unsere Gesellschaft!

Von den 20 UMA´s ­ sie kommen ursprüng­
l ich aus Afghanistan, Irak, Eritrea und Syrien
­ die im Herbst 201 8 betreut werden, sind 1 5
in den Jahren 201 5 und 201 6 in die Bundes­
republik Deutschland eingereist. Das heißt,
sie hatten gerade einmal zwei bis drei Jahre
Zeit, die deutsche Sprache zu erlernen und
zur Schule zu gehen.

Von den genannten 20 jungen Menschen
haben im Jahr 201 8 acht (!) einen Haupt­
schulabschluss erworben, einer davon sogar
einen qualifizierten Hauptschulabschluss. Er­
möglicht wurde dies durch die gute Vorberei­
tung in der Gesamtschule Bebra oder in den
INTEA­Klassen an den Berufsschulen in Be­
bra und Bad Hersfeld.
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Im Schuljahr 201 8/201 9 befinden sich sieben
junge Menschen weiter in einer schulischen
Bildungsmaßnahme, fünf in der Berufsfach­
schule mit dem Ziel, einen mittleren Bil­
dungsabschluss zu erreichen und zwei junge
Menschen in einem Berufsvorbereitungsjahr.
Zwei weitere Betreute besuchen die Schule
für Erwachsene in Bad Hersfeld, mit dem
Ziel, einen Hauptschulabschluss zu errei­
chen.

Sieben junge Menschen (UMA´s) haben den
Einstieg in eine Berufsausbildung gewagt,
entweder direkt nach dem Erreichen des
Hauptschulabschlusses oder aber über die
vom Land Hessen geförderte Maßnahme
"Wirtschaft Integriert". Die zuletzt genannte
Maßnahme gliedert sich in mehrere Baustei­
ne der Qualifizierung unter ständiger Beglei­
tung durch sozialpädagogische Fachkräfte
und begleitender Sprachförderung. Die jun­
gen Menschen werden nun hoffentl ich ihre
Ausbildung als Maler, Frisör, Bäcker, Lackie­
rer, Elektroniker, Kraftfahrer erfolgreich ge­
stalten. Sie werden sicherl ich weiter
Unterstützung benötigen, um diese Heraus­
forderung zu bestehen.

Ist das nicht eine beeindruckende
Bilanz?!

Zunächst einmal ist es eine Erfolgsgeschich­
te für jeden einzelnen jungen Menschen, in
so kurzer Zeit, so viel erreicht zu haben! Es
zeugt wieder einmal davon, dass die al ler­
meisten der jungen Flüchtl inge etwas errei­
chen wollen, Bildung und Unterstützung
annehmen, sich anstrengen und bereit sind,
sich zu integrieren.

Aber ohne die Unterstützung der Mitarbeiten­
den in unseren Wohngruppen und im Betreu­
ten Wohnen, die Mitarbeitenden des
Jugendamtes, des Vormundes, der Lehrer in
den Schulen, der Fachkräften in den ver­
schiedenen Maßnahmen, Betrieben,

die Praktikumsstel len zur Verfügung stel len,
geduldigen Ausbildern und Nachhilfelehrern,
wären die beschriebenen Erfolge wohl auch
nicht zustande gekommen!

Vielen Dank an alle Beteiligten dafür! !

Besonders hervorheben möchten wir die
Ausrichtung des örtl ichen Jugendamtes, die
die jungen Menschen auch in den betreuten
Wohnformen lange unterstützen und Jugend­
hi lfe weiter zu gewähren. Dieser lange Atem
zahlt sich nach unserer Einschätzung aus.
Denn eine Begleitung durch sozialpädagogi­
schen Fachkräfte im Übergang in eine eige­
ne Wohnung und dem Beginn einer
Berufsausbildung oder weiteren schulischen
Bildung ist notwendig, wil l man nachhaltige
Erfolge erzielen.

Die oben genannten Zahlen können dies
eindrucksvoll belegen !

Die Diskussion in unserem Land, bezogen
auf die Flüchtl inge, dreht sich fast aus­
schl ießlich darum, was nicht gut ist, was
nicht gel ingt. Macht es nicht viel mehr Sinn
auch die Erfolge im Bereich Bildung, Ausbil­
dung und Beschäftigung zu benennen? Oder
positive Beispiele für erfolgreiche Integration
über Sportvereine, Freundschaften, Arbeits­
kol legen zu deutschen Jugendlichen oder
Famil ien zu sehen? Viele der Ausbildungsbe­
triebe sind froh überhaupt Auszubildende zu
bekommen, beispielsweise Bäcker oder Fri­
söre.

Für einen weiteren Erfolg auf dem Weg in
unsere Gesellschaft für Flüchtl inge ­ auch
"unsere" UMA´s ­ ist eine Bleibeperspektive
von hoher Wichtigkeit. Momentan herrscht
eine große Unsicherheit: Kann ich bleiben
oder nicht? Es wäre eine Katastrophe wenn
diese jungen Menschen, die sich wirkl ich
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anstrengen hier anzukommen, wieder nach
Hause geschickt würden. Dort wil l sie
sowieso niemand haben, sie gelten dort als
Versager, weil sie es ja nicht geschafft
haben im Westen. Die al lermeisten der jun­
gen Menschen möchten sich gern weiter in­
tegrieren, arbeiten und ein sicheres Zuhause
haben. Und nebenbei bemerkt, sie werden
auch Einzahler in unsere Sozialversiche­
rungssysteme.

Bei einer möglichen späteren Rückkehr in
die Heimatländer ­ nach Beseitigung der
Fluchtursachen ­ wären ausgebildtete Fach­
kräfte, wie z. B. Schreiner, KFZ­Mechatroni­
ker, Maurer, eine Form der Entwicklungs­
hi lfe, die in diesen Ländern Früchte tragen
würde.

Wir wollen nicht verschweigen, dass es auch
Fallverläufe gibt, die zu einer vorzeitigen Be­
endigung der Jugendhilfemaßnahme führten.
Auch hier lohnt es sich genauer hinzuschau­
en. Von diesen vier jungen Menschen waren
zwei aufgrund ihrer psychischen Situation
nicht, oder noch nicht, in der Lage, regelmä­
ßig und zielstrebig eine Schule oder Ausbil­
dungsplatz zu besuchen.

Sie waren aber auch (noch) nicht bereit,
oder in Lage, an einer Verbesserung oder
Bearbeitung dieser belastenden Situation zu
arbeiten, sich einer Psychotherapie zu stel­
len. Ein junger Mann ist aus der Jugendhilfe
ausgeschieden, weil er "Geld verdienen
muss", wahrscheinl ich weil die Famil ie im
Heimatland in finanziel len Schwierigkeiten
steckt oder die Gelder zur Finanzierung der
Flucht zurückzuzahlen sind. Ein weiterer jun­
ger Mann wollte sich vermutl ich nicht mehr
den Anforderungen stel len, die die Jugend­
hi lfe von voll jährigen Hilfeempfängern erwar­
ten muss.

Trotzdem ­ die überwiegende Mehrzahl der
Hilfefäl le im Betreuten Wohnen konnten er­
folgreich gestaltet werden! Das Betreute
Wohnen ­ in der Art und Weise wie die

Stiftung Beiserhaus es umsetzt ­ scheint die
geeignete Hilfeform für die Personengruppe
der UMA´s zu sein.

Wir sind froh, dass wir diesen jungen
Menschen auf ihrem oft schwierigen und
steinigen Weg helfen und unterstützen
konnten.

Jürgen Moritz, Bereichsleiter

© Mädchenhaus Melsungen
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Am ersten August 201 7 habe ich einen gut
überlegten Schritt gewagt, einen berufl ichen
Neustart in eine berufsbegleitete Ausbildung
­ etwas komplett Neues nach einer kaufmän­
nischen Ausbildung. Diese Ausbildung ist
anders, im Rahmen einer Erwachsenenbil­
dung, dies spüre ich an der zielstrebigen Ar­
beitsweise bei mir selbst und den Mit­
schülerinnen und Mitschülern.

In der Stiftung Beiserhaus bin ich in der Bon­
hoeffer­Gruppe mit 25 Wochenstunden be­
schäftigt. Die Regelschultage sind Mittwoch
und Donnerstag. Das für mich Besondere an
der berufsbegleitenden Ausbildung ist die
Verbindung von Theorie und Praxis.

Aber nun erst einmal zurück ­ man kommt ja
nicht einfach mal eben so darauf eine Ausbil­
dung als Erzieher anzustreben. Zuvor habe
ich ca. eineinhalb Jahre lang ein Praktikum
in der Jugendhilfestation der Stiftung in Be­
bra absolviert. Ursprünglich war das Prakti­
kum nur als ein „Hineinschnuppern“ in das
Arbeitsfeld eines Erziehers gedacht.

Es überzeugte mich aber von Anfang an, der
Umgang mit Kindern/Jugendlichen in der Ta­
gesgruppe und der Sozialen Gruppenarbeit,
die Motivation sie auf ihrem Weg zu unter­
stützen. Des Weiteren bekam ich auch Zu­
spruch von meinen Kolleginnen/Kollegen
und positive Rückmeldungen von den Kin­
dern. Daher wuchs in mir der Wunsch diese
Ausbildung zu beginnen und ich bewarb
mich in der Stiftung Beiserhaus für den
Praxistei l und in der Hephata­Akademie um
einen Ausbildungsplatz für die berufsbeglei­
tende Ausbildung zum Erzieher.

Als ich dann von der Hephata Akademie die
Zusage bekam, war die Freude groß. Dann
kam das erste Hineinschauen für zwei Wo­
chen in den stationären Bereich in der Bon­
hoeffer­Gruppe in Rengshausen, wo ich
freundlich aufgenommen wurde. Im Ver­
gleich zur Jugendhilfe mit ambulanten/tei l­
stationären Angeboten, war dies eine neue

Herausforderung, die ich aber mit Freude
und Leidenschaft angenommen habe.

Das erste Jahr in der Bonhoeffer­Gruppe
empfand ich als sehr lehrreich. Auch in
stressigen Situationen lernt man etwas dazu.
Die Arbeit besteht aber nicht nur aus solchen
Situationen, sondern viel mehr aus positiven
Erlebnissen im Umgang mit den Jugendli­
chen, wodurch auch Freude und Spaß ent­
steht, den man ja auch in diesem Beruf
haben sollte ­ manchmal wird im Alltag sehr
viel gelacht!

Was für die Jugendlichen besonders ist, sind
Ausflüge wie z. B. nach Köln oder auch die
Ferienfreizeit der Gruppe in Plön. Aber auch
Wocheneinkäufe in Remsfeld oder Homberg
sind für die Jugendlichen der Wohngruppe
besondere Ereignisse, die gerne wahrge­
nommen werden.

In dem Projekt „Keep Cool“, das mein Grup­
penleiter, Peter Pfeiffer, leitet, gab es auch
eine Exkursion mit Jugendlichen der Stiftung
Beiserhaus nach Geldern in eine Justizvol l­
zugsanstalt. Diese Fahrt habe ich mit Kolle­
gen aus meiner Gruppe begleitet. Durch
„Keep Cool“ und diesen Besuch soll den tei l­
nehmenden Jugendlichen bewusst gemacht
werden, was evtl . passieren könnte, fal ls sie
straffäl l ig werden. Ich selbst empfand die Be­
gegnung mit den Strafgefangenen als recht
einschüchternd. Die Reaktionen mancher
Jugendlichen waren ähnlich.

Da ich ein Neueinsteiger in dem Berufsfeld
Erzieher bin, wünsche ich mir für die Zu­
kunft, dass ich in al len Bereichen meiner
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Berufsbegleitende Ausbildung zum Erzieher



Ausbildung weitere Erfahrungen sammeln
kann.

Aus meiner Sicht können drei lehrreiche
Jahre mit Spaß, Freude und Motivation im
berufl ichen, sowie im schulischen Bereich
kommen.

Mein Name ist Sven Selhausen, ich bin 44
Jahre alt und arbeite seit Sommer 201 6 in
der Wohngruppe Homberg.

In den vorangegangenen zehn Berufsjahren
war ich als Kraftfahrer im Nahverkehr tätig.
Dieser Beruf machte mir anfangs sehr viel
Spaß aber mit der Zeit stiegen in diesem Be­
reich die Anforderungen immer mehr.

Dies äußerte sich in längeren Arbeitszeiten,
höherem Termindruck und schlechteren Ar­
beitszeiten. Diese lagen meist in den Nacht­
stunden, wodurch das komplette Privatleben
zum Sti l lstand kam. Nachts zu arbeiten be­
deutet, zu arbeiten wenn Freunde und Fami­
l ie schlafen und selber zu schlafen, wenn
Freunde und Famil ie arbeiten, bzw. am Le­
ben tei lnehmen.

Dies war ein sehr hoher Druck, der auf mich
einwirkte. Termine und Famil ienleben waren
so gut wie unmöglich.

Ich habe mir dann folgende Fragen gestel lt:

Man hat nie ausgelernt!

Nach meinen bisherigen Erfahrungen kann
ich diesen Ausbildungsweg guten Gewissens
weiter empfehlen.

Jul ian Moritz, in der Ausbildung zum Erzieher

Was kann ich? Was interessiert mich?
Was macht mir Spaß?

In der Vergangenheit hatte ich schon öfter
mit Jugendlichen zu tun, war ja auch selbst
mal einer! In meiner Jugend habe ich stets
meinen Jugendpfleger der Gemeinde Mor­
schen bewundert, der mit uns „damals“ den
Jugendraum aufbaute.

Später war ich stel lv. Jugendwart der Feuer­
wehr, auch dies hat mir sehr viel Freude be­
reitet.

Ein Tapetenwechsel musste also her und
Beratungstermine bei der Agentur für Arbeit
standen auf dem Plan. Durch diese bot sich
mir die Gelegenheit, eine berufsbegleitende
Ausbildung zum Erzieher zu beginnen und
die Stiftung Beiserhaus hat mir die Chance in
der Wohngruppe Homberg ermöglicht.

Seit August 201 6 absolviere ich diese Ausbil­
dung und besuche an zwei Tagen in der Wo­
che die „Akademie für soziale Berufe“
Hephata in Schwalmstadt.

Die Ausbildung nimmt einige Zeit in An­
spruch und der praktische Teil in der Wohn­
gruppe ist begrenzt, dennoch bereue ich
meine Entscheidung nicht – trotz meines
nicht mehr ganz so jungen Alters.

Im Sommer 201 9 werde ich diese Ausbil­
dung mit dem Abschluss beenden.

Sven Selhausen, in der Ausbildung zum Erzieher1 1

Mein Weg vom Berufskraftfahrer zum Erzieher



Im Jahr 201 0 haben wir uns im Beiserhaus
auf den LOA­Weg gemacht. Das bedeutet,
wir sind al le gemeinsam als Einrichtung und
doch jeder auch individuel l für sich im Pro­
zess, uns im Lösungsorientierten Ansatz zu
bewegen.

Nachdem nun im vergangenen Jahr mit Frau
Gaby Berk und Herrn Richard Jaeschke zwei
weitere Mitarbeitende ihre Ausbildung zum
LOA­Trainer/in erfolgreich abgeschlossen
haben, konnte das Angebot für Inhousefort­
bi ldungen in diesem Jahr erweitert werden.

Neben den seit einigen Jahren erfolgreichen
Workshops in den einzelnen Teams, bieten
wir in diesem Jahr erstmals auch teamüber­
greifende Angebote an.

Es gibt vier Workshopangebote:

• Werkzeuge/Methoden

• Intervision

• Gesprächsführung

• Arbeit mit dem Entwicklungszielkreis

Die für al le am Thema interessierte Mitarbei­
tende offen sind. Hier treffen Menschen zu­
sammen, die durchaus auch an unter­
schiedl ichen Stel len in ihrem persönlichen
LOA­Lernprozess stehen.

Am 1 8.04.201 8 fand ein Workshop mit 20
Kolleginnen und Kollegen zum Thema Werk­
zeuge und Methoden statt. Die Mitarbeiten­
den brachten die in ihren Arbeitsfeldern
schon vorhandenen LOA­Kisten mit.

Nach einer kurzen theoretischen Einführung
wurde ausgiebig und sehr interessiert in den
­ je nach Arbeitsgebiet doch unterschiedl i­
chen Kisten ­ gestöbert, Ideen wurden mitge­
nommen, Anregungen und Denkanstöße,
sowie konkrete Einsatzmöglichkeiten wurden
erarbeitet und ausgetauscht.

Besonderen Spaß machte es Material ien
auszuprobieren, sich selber zu erleben, kon­
krete eigene Erfahrungen zu machen, auch
zu erleben, wo es wichtige Dinge zu beach­
ten gilt. Spannend war zu erfahren, wie ein
Gegenstand in den unterschiedl ichen Ar­
beitsbereichen völl ig unterschiedl ich einge­
setzt werden kann. Richtig tol l war aber vor
al lem zu entdecken, wie viel Spaß es ma­
chen kann, Neues zu entwickeln.

Vielen Dank an alle Workshopteilnehmende ­
es hat uns riesigen Spaß gemacht mit Euch!

Gaby Berk, LOA­Trainerin

Anke Mohnhaupt, LOA­Trainerin

Lösungsorientiertes Arbeiten im Beiserhaus
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Workshop ­ Werkzeuge und Methoden



Am 1 2. September 201 8 fand der Workshop
„Intervision ­ ein Modell der kollegialen Bera­
tung“ statt.

An diesem Workshop nahmen 1 8 Mitarbei­
tende aus unterschiedl ichen Bereichen der
Stiftung, Regelgruppen, therapeutische
Wohngruppen, Mutter­Kind­Einrichtung, So­
ziale Gruppenarbeit und Betreuten Wohnen
tei l .

Anhand der Intervision kann methodisch eine
kollegiale Beratung durchgeführt werden, bei
der jede/r Mitarbeiter/in seine/ihre Wahrneh­
mung, Einschätzung und generel le Gedan­
ken frei einfl ießen lassen kann. Bisherige
Arbeitsschwerpunkte werden deutl ich, Hypo­
thesen aufgestel lt und neue Arbeitsansätze
entwickelt.

Letztl ich kann durch die Intervision ein Per­
spektivwechsel geschehen und neue Arbeits­
und Handlungsschritte entwickelt werden.

Der Fokus ändert sich u. U. und kann Selbst­
wirksamkeit hervorrufen, sowohl auf Seiten
des/der Fallverantwortl ichen, als auch beim
Klienten.

Die Mitarbeitenden hatten Fälle mitgebracht
und so konnten wir nach einer kurzen theo­
retischen Einführung auch an realen Fällen
arbeiten.

An dieser Stel le bedanken wir uns für die Of­
fenheit der Kolleginnen und Kollegen, sich
einzubringen mit ihren besonderen Hera­
usforderungen im Betreuungsalltag.

In den Prozessen konnten sie wichtige Im­
pulse und Hilfestel lungen für die direkte päd­
agogische Arbeit mit in den Alltag nehmen.

Berthi ld Schmidt, LOA­Trainerin

Richard Jaeschke, LOA­Trainer
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Workshop
Intervision ­ ein Modell der kollegialen Beratung

„Man kann den Menschen nichts beibringen.

Man kann ihnen nur helfen,

es in sich selbst zu entdecken.“

Galileo Galilei



Am 20. September 201 7 startete ein beson­
deres Highl ight im Rahmen der Lösungsori­
entierung der Stiftung Beiserhaus. 25
Kolleginnen und Kollegen aus den unter­
schiedl ichsten pädagogischen Arbeitsberei­
chen und (fast) al len Standorten der Stiftung
hatten sich entschieden, gemeinsam den
spannenden Weg einer zweijährigen Weiter­
bi ldung zu gehen, um LOA­Wissen zu vertie­
fen und entsprechende Fertigkeiten noch
besser in den Arbeitsal ltag integrieren zu
können.

Auftakt für das erste, dreitägige Modul bi lde­
te eine erlebnispädagogische Kanutour auf
der Fulda von Rotenburg nach Morschen.
Gespannt und aufgeregt ­ ja das hatte schon
etwas von Klassenfahrtfeel ing ­ traf sich die
Weiterbi ldungsgruppe in Rengshausen, um
von dort aus gemeinsam nach Rotenburg zu
starten.

Hier erwartete uns eine professionelle Ein­
weisung und entsprechende Ausrüstung, um
scheinbar mühelos und unfal lfrei die näch­
sten Stunden auf der Fulda bestehen zu kön­
nen.

In zweier Teams wurden die Boote zu Was­
ser gelassen und da waren wir auch schon
mittendrin in unserer Fortbi ldung. Jetzt hieß
es paddeln, sich auf neue Herausforderun­
gen einlassen, Richtung finden, halten und
mit jedem Paddelschlag mehr Übung und Si­
cherheit bekommen.

Wir hatten in den nächsten Stunden viel
Spaß, manchmal wurde es auch anstren­
gend und, dass dann tatsächlich auch noch
ein Boot mit Mannschaft kentern musste, ge­
hört wohl auch zu einem wirkl ichen Abenteu­
er dazu.

Nach einer Stärkung am Zielort in Morschen,
ging es dann mit dem Bustransfer ins Bogler­
haus nach Schwarzenborn. Zimmerbezie­
hen, Abendessen und trotz ein wenig
Erschöpfung, ab in die Boglerstube, ein be­
sonders wichtiger Ort der Begegnung und
des Austausches, wie sich im weiteren Ver­
lauf der Weiterbi ldung noch herausstel len
sollte.

Einige der Kolleginnen und Kollegen hatten
zwar schon etl iche Dienstjahre in der Stiftung
Beiserhaus „auf dem Buckel“, letztendl ich
wussten wir als Gruppe aber gar nicht mal so
viel voneinander, obwohl wir al le für die glei­
che Sache stehen. Wir stel lten fest, dass
sich manche Teilnehmer/Innen kannten, an­
dere hatte man viel leicht schon öfter gese­
hen oder den Namen in unterschiedl ichen
Zusammenhängen gehört, zuordnen konnten
wir uns aber nicht al le.

Am nächsten Morgen um 8:30 Uhr startete
dann tatsächlich der fachliche Einstieg.

Lösungsorientiertes Arbeiten (LOA) verbindet!

LOA Weiterbildung für Gruppenleitungen und Multiplikatoren 201 7 bis 201 9
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„Wenn du ein Schiff bauen willst ­ fang nicht an Holz zu sammeln,
Bretter zu schneiden und Arbeiten zu vergeben ­ sondern wecke in den

Menschen die Sehnsucht nach dem großen weiten Meer.“

Antoine de Saint­Exupery



Wir lernten uns als Teilnehmer/Innen mit un­
seren Ressourcen kennen, gingen in Reflexi­
on der eigenen Haltung in Bezug auf den
lösungsorientierten Ansatz und skizzierten
einen Ausblick auf unsere zukünftige Rolle
als LOA Multipl ikator in der Stiftung Beiser­
haus.

Dieter Elmer und Holger Förter­Barth boten
uns für die nächsten 36 Stunden ein pral les,
straffes, aber für keinen Augenblick ermü­
dendes, Weiterbi ldungsprogramm. Abschlie­
ßend wurden fünf regionale Lerngruppen
gebildet, ein fachl icher Austausch mit kon­
kreten Arbeitsaufträgen sollte damit auch
zwischen den weiteren Modulen über fast
zwei Jahre angeregt und sichergestel lt wer­
den.

Positiv geladen, hoch motiviert und als Wei­
terbi ldungsgruppe zusammengewachsen,
haben wir dann nach diesen drei anspruchs­
vol len Tagen Schwarzenborn verlassen.

Ein wenig Aufregung und ganz viel Freude
kamen auf, als wir uns dann das erste Mal
als Lerngruppe Ost in der Jugendhilfestation
in Bebra getroffen haben. Ein kollegiales
Treffen, Bundeslandübergreifend, Hessen ­
Thüringen, das war schon etwas Besonde­
res ­ auch für mich nach über 1 6 Dienstjah­
ren in der Stiftung Beiserhaus.

Neben einem angeregten, fachl ichen Aus­
tausch gab es ganz viele interessierte Fra­
gen zu unserer Arbeit in einer Jugend­
hi lfestation. Für uns alle deutl ich spürbar hat
sich über dieses Treffen bei al len Teilneh­
mern/innen der Lerngruppe ein Wir­Gefühl
entwickeln können.

In den folgenden Weiterbi ldungsmodulen
sind wir intensiv in die inhaltl iche Auseinan­
dersetzung mit LOA eingestiegen. Ge­
sprächsführung, lohnende Ziele formulieren,
der erste kleine Schritt, das Konzept der
Ausnahme oder die detektivische Suche

nach Ressourcen, der rote Faden, Lob und
Kritik, der Rahmen der Grenzen definiert
aber auch Struktur, Verbindl ichkeit und Si­
cherheit gibt, Teamführung und ­entwick­
lung… und ganz, ganz viel mehr.

Ein hochkarätiges Dozententeam, neben
oben genannten auch Joachim Welter und
Hans­Peter Huber, die uns neue Perspekti­
ven eröffneten, scheinbar Aussichtsloses
umdeuten und eine Logik ins Gelingen brin­
gen.

Zwischen den Modulen wieder Lerngruppen­
treffen! Und natürl ich waren wir genauso ge­
spannt auf unsere nächste Verabredung in
Thüringen. Die Kolleginnen haben uns einen
interessanten Einbl ick in die Arbeit der Mut­
ter/Vater/Kind­Gruppe in Schmalkalden und
das Kinderheim „Paul­Hildebrandt“ in Werns­
hausen gegeben. Diese kollegiale Gast­
freundschaft wurde dann auch noch ganz
besonders von der Hauswirtschaftskraft in
Wernshausen mit guter landestypischer Kü­
che unterstrichen.

Das gegenseitige Kennenlernen unserer je­
weil igen Tätigkeitssituation haben wir al le als
besondere Bereicherung empfunden. Mittler­
weile finden unsere Treffen wechselseitig in
Thüringen oder Hessen statt und natürl ich
gibt es auch eine „Whats­App­LOA­Lern­
gruppe“. Wir tauschen uns regelmäßig aus,
„Hey wie machst Du das, oder hättest Du da
eine Idee?“ Manchmal berichten wir uns
auch einfach von unseren Erfolgen im beruf­
l ichen oder privaten Alltag seit unserem letz­
ten Treffen. Klar ist, wir sprechen als Gruppe
eine gemeinsame Sprache.

Natürl ich begegnen uns in unserem Arbeit­
sal ltag auch Menschen, die noch nicht so
viel Erfahrung mit der lösungsorientierten
Herangehensweise haben oder viel leicht
auch einfach nur ein wenig skeptisch fragen,
ob es sich hier um einen weiteren „Denk­Po­
sitiv­Ansatz“ handelt?
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Wir halten den Lösungsorientierten Ansatz
für frisch, optimistisch, menschenfreundlich
und interessiert an seinem Gegenüber. Mit
dem Bestreben, Herausforderungen aufge­
schlossen und hartnäckig positiv zu begeg­
nen, geht LOA methodisch klug vor, bleibt
unaufgeregt und hat den Anspruch auch
handlungsfähig zu bleiben, ohne viel leicht
die Lösung schon zu kennen. Das hört sich
scheinbar al les ganz einfach an, ist aber im
pädagogischen Alltag nicht immer leicht.
Frust, Hilflosigkeit und Enttäuschung hat si­
cherl ich jeder von uns schon einmal im Job
erlebt. LOA als pädagogisches Handlungs­
konzept macht Lust darauf, Neues auszupro­
bieren.

Das Konzept der Ausnahme oder einfach
nur „Kein Problem ohne Ausnahme“ hat
mich im lösungsorientierten Denken beson­
ders angesprochen. „Catch them being
good“ – „Ertappe sie dabei, wenn ihnen et­
was gelingt“, diese Aussage von Insoo Kim
Berg beschreibt optimistisch, dass jede Her­
ausforderung seine Ausnahme hat und uns
die Chance bietet, darauf aufzubauen.

Viel leicht sind ja genau diese Ausnahmen
schon unbewusst funktionierende Lösun­
gen?!

Die Herausforderungen im Arbeitsal ltag blei­
ben, aber unsere Haltung und Herangehens­
weise verändert sich zusehends. Mein Tipp,
einfach mal ausprobieren und beobachten,
was möglicherweise plötzl ich al les gelingt…

Im März 201 9 werden alle Teilnehmer/innen
diese Weiterbi ldung mit einer persönlichen
Präsentation beschließen. Und obwohl
schon jetzt ein bisschen Wehmut aufkommt,
spüren wir, dass das Ende dieser Fortbi l­
dung der Startschuss für eine kollegiale,
fachl iche Vernetzung sein kann und Teil ei­
nes roten Fadens ist.

Christoph Krämer, Dipl. Sozialpädagoge
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Deeskalierend wirken und sich im Notfal l ver­
teidigen zu können, war das Thema des
diesjährigen Selbstverteidigungskurses für
Mitarbeiterinnen der Stiftung Beiserhaus im
Mai, unter der Leitung von Jens Martin. Als
Seminarleiter verfügt er über eine 25­jährige
Trainererfahrung in den Sportarten Esdo und
Judo, in welchen er nicht nur zahlreiche na­
tionale und internationale Wettkampferfolge
verzeichnen kann, sondern auch im Besitz
eines Trainerdiploms ist.

Jens Martin sagt: „Ich zeige euch, wie ihr in
solchen Situationen unverletzt das Büro er­
reicht. “ Soweit sol lte es in der Regel aber gar
nicht erst kommen.

Um in brenzligen Situationen nicht den Über­
bl ick zu verl ieren, lernten die Teilnehmerin­
nen durch einfache Atemübungen, wie sie
sich in Stresssituationen entspannen kön­
nen, um dann dementsprechend authentisch,
deeskalierend auftreten zu können.

Es wurden einfache, aber effektive Griffbe­
freiungstechniken gelernt, welche im sozial­
pädagogischen Alltag vorkommen könnten.
Dazu gehören Handgelenksgriffe und Um­
klammerungen von allen Seiten. Diese z. B.
Umklammerungen sind vom Klienten nicht
zwangsläufig böse, bzw. aggressiv gemeint,
erklärte Jens Martin. Sie basieren häufig viel­
mehr auf einem gestörten Nähe­, bzw. Di­
stanzverhalten.

Wenn Leib und Leben in Gefahr ist!

Für diese Situationen lernten die Teilnehme­
rinnen Schlag­ und Tritttechniken, in Verbin­
dung mit Befreiungsgriffen, z. B. gegen
Würgegriffe oder sexuelle Belästigungen.
Außerdem wurde das richtige Verhalten in
dunklen Straßen oder Parkhäusern geübt
und die Selbstverteidigung mit Alltagsgegen­
ständen beispielsweise Schlüssel oder Ak­
tentasche trainiert.

Gesetzliche Bestimmungen!

tät legal verteidigen darf. Jens Martin beton­
te: "Hierfür gibt es keine allgemeingültigen
Aussagen, da es vor Gericht einen Unter­
schied mache, wer angreift und wer angegrif­
fen wird."

Ein guter Lehrgang!

Letztendl ich hatten alle viel Freude bei die­
sem Wochenendlehrgang und es wurde viel
gelacht.
Jens Martin betonte: „Es sei ihm sehr wich­
tig, dass die Teilnehmerinnen nicht mit einem
falschen Selbstvertrauen aus diesem Wo­
chenende gehen. Die gezeigten Techniken
seien nur so gut, wie die ausführende Person
und müssen daher regelmäßig nachgeübt
werden.“

Wir wurden während des Lehrganges von
der Stiftung Beiserhaus sehr gut verpflegt ­
dafür herzl ichen Dank!

Jens Martin, pädagogischer Mitarbeiter

Deeskalations­ und Selbstverteidigungslehrgang
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Wenn gar nichts
mehr geht, im Büro
einschl ießen und
die Polizei rufen.
Dies ist oftmals der
Lösungsvorschlag,
wenn eine Situation
so eskaliert, dass
die eigene körperl i­
che Unversehrtheit
in Gefahr ist.

Diese zogen sich
wie ein roter Faden
durch den Lehr­
gang. Es wurde im­
mer wieder über
das Einhalten der
Verhältnismäßigkeit
der Mittel geredet
und darüber, wer
sich wie und wann
mit welcher Intensi­
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Eltern­Kind­Treff der Jugendhilfestation in Bebra

Im Rahmen eines Sozialraumprojektes, fi­
nanziert durch den Landkreis Hersfeld­Ro­
tenburg, bietet die Stiftung Beiserhaus seit
einigen Jahren ein offenes Angebot für Eltern
mit ihren Kleinkindern an.

Der Eltern­Kind­Treff richtet sich an Mütter
und Väter mit ihren kleinen Kindern, im Alter
von null bis drei Jahren. Für die Kinder mit
ihren Eltern stel lt unser Angebot eine erste
Anlaufstation vor dem Eintritt in die Kin­
derkrippe und den Kindergarten dar.

Wir treffen uns zweimal wöchentl ich, am
Montag und Mittwoch von 9:30 Uhr bis 1 1 :30
Uhr, in einem ansprechenden, großen Raum
in der Grundschule in Bebra.

Der Vormittag beginnt im Sitzkreis. Wir be­
grüßen uns mit einem Lied, in dem der Name
jedes einzelnen Kindes genannt und es herz­
l ich wil lkommen geheißen wird.

Das Repertoire unserer Lieder ist mittlerweile
sehr umfang­ und abwechslungsreich und
wird unterstützt durch Fingerpuppen, Tücher
und Bewegung.

Durch viele unterschiedl iche Spiel­ und Be­
wegungsangebote, die von allen aktiv ge­
nutzt werden, sol len die unterschiedl ichen
Entwicklungsstufen der Kinder angesprochen
und gefördert werden.

Zwei Famil ienhebammen unterstützen uns
zweimal im Monat und nutzen die Gelegen­
heit, neue Mütter mit ihren Kindern in die
Gruppe einzuführen.

In der Mitte des Raumes bieten wir an einem
langen Tisch Kaffee und Tee an. Oft bringen
die Mütter etwas zu Essen, wie Kuchen oder
Obst, für Alle mit.

Es finden angeregte Gespräche über The­
men statt, die die Mütter beschäftigen. So
entstehen auch freundschaftl iche Beziehun­
gen unter den Müttern.



Im Mai dieses Jahres trafen wir uns zu einer
besonderen Aktion im Lebensmittelmarkt
„Herkules“ in Bebra,

um durch den Verkauf von Waffeln die
Anschaffung unserer neuen Bewegungs­
bausteine zu unterstützen.

Wir freuen uns sehr, dass unser Angebot so
zahlreich und mit vielen positiven Rückmel­
dungen angenommen wird!

Susanne Hüttl , Dipl. Sozialpädagogin

Jennifer Schröder, Erzieherin

Der Vormittag endet wieder im Sitzkreis. Die
Kinder, die schon längere Zeit unseren Treff
besuchen, erwarten voller Vorfreude die Sei­
fenblasen, die „Famil ie Maus“ und „Himpel­
chen und Pimpelchen“.

Bei entsprechender Wetterlage verabreden
wir uns auch auf dem Spielplatz oder im Frei­
bad.
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Wenn Sie unsere Arbeit unterstützen möchten,
freuen wir uns über eine Spende auf das folgende Konto:

IBAN DE93 5206 041 0 0000 2060 08

„Alles wirkliche Leben ist Begegung!"

Martin Buber



Wohngruppe Homberg

Sommerfreizeit

Dieses Jahr haben wir mal auf unsere lang­
gepflegte Tradition, das Zelten in Plön, ver­
zichtet. Es ging nach Meyenburg (Schwane­
wede), dies l iegt zwischen Bremen und Bre­
merhaven. Dort hatten wir ein Gruppenhaus,
mitten im tiefsten Wald. Das war auch ganz
gut so, denn wir konnten so laut sein wie wir
wollten und konnten abends lange zusam­
men draußen sitzen.

Manche Jungs jedoch konnten nicht ganz
auf das Zelten verzichten und schlugen ihre
Zelte auf der großen Wiese auf. Zudem eig­
nete sich die große Wiese sehr gut zum
Fußball , Badminton und Wickinger Schach
spielen und lud zur Wasserschlacht ein.

Da es so unglaublich warm war, waren wir
viel am Meer, am See oder im Freibad. Un­
sere Shoppinglaune konnten wir im klimati­
sierten Shoppingcenter, Waterfront, in
Bremen ausleben.

Trotz Hitze ging es auch wieder, wie al le
Jahre, in einen Freizeitpark (Heide Park, Sol­
tau).

Um mal auf andere Temperaturen zu kom­
men, besuchten wir das Klimahaus (8° Ost)
in Bremerhaven.

Sehr zu empfehlen war Otterndorf an der
Nordsee. Dort gibt es viele diverse Angebo­
te. Einige sind Trampolin springen gegan­
gen, Minigolf spielen, Stand up Paddling, wir
waren Tretboot fahren oder haben uns ein­
fach im See oder im Meer abkühlen können.

Am 27.07.201 8, spät am Abend, konnten wir
dann auch auf dem Feld aus unseren Cam­
pingstühlen die Mondfinsternis erkennen und
beobachten.

Trotz der Hitze konnten wir einiges erleben
und haben genügend für Abkühlung zwi­
schendurch gesorgt.

Auch unsere zwei ehemaligen Jugendlichen
aus unserer Wohngruppe, jetzt im Betreuten
Wohnen Homberg, sind mit uns gefahren.

Jul ian, Jugendlicher

Kristin Heinrich, Erzieherin
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Intensiv Betreutes Wohnen/Betreutes Wohnen Bebra

Dank einer Spende, die unser "Chef" Herr
Recke organisierte, konnte ich mir richtige
Boxschuhe und Boxkleidung kaufen und bin
jetzt schon ziemlich stolz, dass ich wie ein
richtiger Boxer aussehe.

Am Boxen fasziniert mich die Körperbeherr­
schung, die Energie, die ich durch den Sport
los werde und die Selbstbeherrschung, die
ich übe. Ich lasse mich nicht provozieren,
sondern möchte meine Kämpfe fair austra­
gen.

Jetzt träume ich davon, auch einmal an rich­
tigen Wettkämpfen tei lzunehmen, was ich
aber im Moment, aufgrund meines momen­
tanen Aufenthaltsstatus, noch nicht darf.

Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass
aus mir einmal ein richtiger Boxer wird.

Sabi, Jugendlicher

Mein Name ist Sabi. In meinem Ausweis
steht zwar, dass ich Sebi heiße, das war
aber ein Missverständnis bei der Einreise
nach Deutschland.

Ich bin im Iran aufgewachsen. Meine Eltern
sind Usbeken aus Afghanistan, sie sind vor
meiner Geburt aus Afghanistan geflohen.

Als ich acht Jahre alt war, habe ich im Fern­
seher einen Boxkampf gesehen. Das hat
mich damals so fasziniert, dass ich seitdem
unbedingt Boxer werden wollte. Aber in dem
kleinen Dorf, in dem ich aufgewachsen bin,
gab es keine Möglichkeit zu boxen und so
konnte ich nur davon träumen.

Im Jahr 201 5 bin ich mit meinem Bruder
nach Deutschland geflohen und dann in
Rengshausen im Schindelhaus untergekom­
men. Da habe ich meine Chance gesehen,
um meinen Traum weiter zu verfolgen. Mei­
ne Betreuer sahen mich zwar eher an der
Gitarre als im Boxring. Aber Gitarre konnte
mich nicht so faszinieren wie der Gedanke,
Boxer zu werden.

Als ich dann mit meinem Bruder zusammen
nach Bad Hersfeld in eine gemeinsame
Wohnung zog, meldete ich mich direkt beim
Boxverein in Hünfeld an, wo ich Dank des
Schülertickets ohne Probleme dreimal wö­
chentl ich von Hersfeld nach Hünfeld fahren
kann.

An meiner Boxkleidung fand ich gar nichts
auszusetzen, auch wenn sie sich sehr von
der meiner Boxkollegen abhob. Was sprach
gegen ein senfgelbes Baumwoll T­Shirt, eine
bunt bemusterte kurze Hose und löchrige
Turnschuhe? Aus meiner Sicht war al les in
Ordnung.

Als aber meine Betreuerin von der Jugend­
hi lfestation einmal zum Zuschauen mit in
Hünfeld war, war sie gar nicht zufrieden mit
meinem Outfit.
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Intensiv Betreutes Wohnen/Betreutes Wohnen Homberg

Im Juni 201 7 hat das Intensiv Betreute Woh­
nen in Homberg einen jungen Mann aus ei­
ner Pflegefamil ie aufgenommen. Schon dies
entspricht nicht unbedingt der „Normalität“,
weil in al ler Regel unsere Jugendlichen aus
den Wohngruppen der Stiftung oder anderen
Jugendhilfeeinrichtungen kommen.

Diese „Orientierung an der Ungewöhnlich­
keit“ setzte sich auch im Folgenden fort. Der
junge Mann konnte sich benehmen, er hatte
gute Umgangsformen, trank nicht, rauchte
nicht, die Wohnung war verhältnismäßig or­
dentl ich. Wir konnten es kaum glauben, das
entsprach überhaupt nicht unseren bisheri­
gen Erfahrungen.

Es kam uns wie ein Wunder vor!

Aber ­ es war Realität. Der junge Mann be­
suchte die Reichspräsident­Friedrich­Ebert­
Schule in Homberg und strebte die Fach­
hochschulreife im Bereich Wirtschaft und
Verwaltung an. Auch nicht gerade „normal“
für unser Klientel.

Ok ­ in diesem Bereich zeigte sich die Recht­
fertigung für die instal l ierte Hilfe. Die Umstel­
lung vom Besuch einer "normalen Schule"
wurde besonders an den erheblich gestiege­
nen Anforderungen deutl ich.

Und schon wieder erschien es wie ein Wun­
der: bereits vor den Prüfungen hatte der jun­
ge Mann seinen favorisierten Ausbildungs­
platz sicher ­ auch wenn er den Schulab­
schluss nicht erreichen würde.

Am 01 .08.201 8 konnte er bei einem ortsan­
sässigen Immobil ienbüro seine Ausbildung
zum Immobil ienkaufmann beginnen.

Durch ein gelungenes Praktikum hatte er im
Vorfeld einen so guten Eindruck hinterlas­
sen, dass die Firma ihn auch ohne Fach­
hochschulreife auf jeden Fall haben wollte.

Zum Thema Normalität:

Wann wurde in der Vergangenheit für einen
der Betreuten in der Jugendhilfe ein Anzug
als Arbeitskleidung benötigt? Wie oft das
vorkommt, haben wir bei der Antragstel lung
auf Kostenübernahme durch das Jugendamt
erfahren: „Da muss ich erst einmal nachfra­
gen“, war die erste Reaktion.

Schließlich wurden die Kosten für den Anzug
aber doch vom Jugendamt übernommen.
Auch dies kam einem Wunder gleich.

Fazit:

Was ist schon normal?

Und Wunder gibt es immer wieder...

Achim Wömpner, Erzieher
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Anzug als Arbeitskleidung ­ ist das normal?



Ferienfußballschule „Dreiländereck“

UMA­Wohngruppe Helmarshausen

Abdul trainierte fleißig und eignete sich
ebenso Fachwissen rund um den Fußball
an.

Zum erfolgreichen Abschluss bekam Abdul
das „goldene DFB­Abzeichen“. Auch das ge­
schenkte Trikot mit einem Fußball , wird ihn
noch lange an die Fußballschule erinnern.

Pouya Ghani, pädagogischer Mitarbeiter

/innen und Jugendlichen, gestalteten wir un­
sere neue Terrasse und die dazugehörige
Grünfläche.

Eine Vielzahl von unterschiedl ichen Blumen,
Sträuchern und Früchten fanden hier ihren
Platz. Die tägl iche Pflege hat inzwischen
einen Platz im Alltag.

Auf unterschiedl iche Art und Weise wird die­
ser Platz inzwischen genutzt. Die Gril lfeste,
abendliche Runden, sowie manche Dienst­
besprechungen, können nun an frischer Luft
stattfinden.

Beliebt ist der Platz auch bei den Kirchenmit­
gl iedern. In diesem Sommer wurde ein Kir­
chentreffen aus den Räumlichkeiten des

Jährl ich findet in den hessischen Sommerfe­
rien die Ferienfußballschule „Dreiländereck“
der JSG Weser­Diemel/Deisel statt.

Eine beliebte und von allen Beteil igten ge­
schätzte Aktion, unterstützt durch den Deut­
schen Fußball­Bund.

Der Nachwuchsfußballer, Abdul Ahmad Na­
sari (1 2 Jahre), spielt bereits bei dem ortsan­
sässigen Verein erfolgreich Fußball . Durch
die Anmeldung an der Ferienfußballschule,
stand sein Highl ight der Sommerferien fest.
Eine Woche, tägl ich mehrere Trainingsein­
heiten Fußball . Ein straffes Program, zumal
das Sommerwetter keine Pause machte.
Snacks und Getränke wurden vom Veran­
stalter gestel lt.

Die Ferienfußballschule machte ihm riesigen
Spaß, auch bot diese den passenden Aus­
gleich zu der stressigen Schulzeit.

Der Frühl ing naht, die Blumen fangen an ihre
volle Vielfalt zu zeigen. Der Sommer steht
vor der Tür, es ist Zeit unseren neuen Gar­
ten herzurichten.

Mit dem im Jahr 201 7 dazu gewonnen Be­
treuten Wohnen auf dem Klosterhofgelände,
haben wir uns für die dazugehörige Pflege
unserer neuen Terrasse verpfl ichtet.

Dies erwies sich als großes Projekt für die
Jugendlichen und das Team. Wir haben uns
Gedanken darüber gemacht, wie man den
schönen Platz am Besten nutzen kann.

Die Idee stand fest ­ es sollte ein Ort zum
Wohlfühlen werden!

Durch die „grüne“ Ader mancher Mitarbeiter
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Das Wetter spielte mit, es konnte unter wol­
kenfreiem Himmel gegri l l t werden.

Diesbezüglich wurde unsere Gruppe kurzfri­
stig gebeten, einen Vortrag zu halten. Der
Mitarbeiter, Jonas Herrmann, referierte über
die Stiftung Beiserhaus und die Wohngruppe
in Helmarshausen.

Abschließend haben die Zuhörer Ausgaben
der Beiserhaus­News bekommen und konn­
ten den Nachmittag im Grünen ausklingen
lassen.

Hart erarbeiteten Erfolg konnten auch sechs
Jugendliche der Stiftung Beiserhaus aus Hel­
marshausen verzeichnen.

Zwei Jugendliche konnten die Schule mit ei­
nem Hauptschulabschluss beenden, drei Ju­
gendliche haben sogar einen qualifizierten
Hauptschulabschluss erlangt. Ein Jugendli­
cher der Wohngruppe hat es geschafft, sei­
nen syrischen erweiterten Hauptschul­
abschluss anerkennen zu lassen.

Nachdem der qualifizierte Hauptschulab­
schluss mit Realschulempfehlung sicher war,
kämpfte Henok Gebray um einen Platz an
der Marie­Durand­Schule in Bad Karlshafen,
zum Absolvieren des Realschulabschlusses.
Aufgrund seines Alters gestaltete sich die
weitere Beschulung als nicht einfach. Nach
mehreren Gesprächen mit dem Schulleiter,
brachte ein selbst geschriebener Brief des
Jugendlichen das endgültige Urtei l . Henok
Gebray wird als Ausnahme in die 1 0. Real­
schulklasse versetzt.

Al ireza Yavari schaffte ebenso den qualifi­
zierten Hauptschulabschluss mit der Emp­
fehlung für die Realschule.

Tony Arnold, pädagogischer Mitarbeiter

Nach einem erfolgreich absolvierten Prakti­
kum als Altenpfleger/Altenpflegehelfer bei
der AWO in Kassel, wurde für Alireza ein
neuer Ausbildungsplatz geschaffen. Nach
langem Abwägen, welche Laufbahn er ein­
schlagen soll , entschied er sich die Ausbil­
dung zum Altenpflegehelfer bei der AWO in
Kassel anzunehmen.

Die weiteren Laufbahnen zweier Jugendli­
chen sind ebenso geebnet. Eine Wohnung in
Immenhausen wurde angemietet und die
Wohngemeinschaft für Samiul lah Ahmadi
und Abdolmalek Hayati eingerichtet. Die bei­
den Jugendlichen haben sich eine Ausbil­
dung zum Sozialassistenten in Warburg
gesichert.

Mustafa Hammadi hatte bereits die Haupt­
schule erfolgreich abgeschlossen. Dies ist
ihm allerdings in Syrien gelungen. Ein langer
Prozess ist gestartet, sein syrischer qualifi­
zierter Hauptschulabschluss sollte anerkannt
werden. Nachdem die Anerkennung erfolgte,
hat Mustafa inzwischen den Weg zum Real­
schulabschluss eingeschlagen.

Renate Bogatzki­Lenke, Gruppenleiterin
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Erfolg ist kein Glück ­ Erfolg ist das Ergebnis aus harter Arbeit!



UMA­Wohngruppe Helmarshausen

Die Gruppe Helmarshausen, bestehend aus
neun Jugendlichen in der Wohngruppe und
zwei Jugendlichen aus dem Betreuten Woh­
nen, hat sich in der Nacht vom Samstag,
30.07.201 8 auf Sonntag, 01 .08.201 8 auf den
Weg nach Bayern gemacht. Die zwei Busse
wurden abwechselnd von drei Betreuerinnen
und einem Betreuer gefahren.

schnell vergessen.

Ein vielseitiges und spannendes Programm,
von den Betreuern/innen ausgearbeitet, wur­
de der Woche angepasst.

Die Stimmung war schon am ersten Abend
ausgelassen, der hauseigene Pool bot die
nötige Entspannung.

Die Tage vergingen wie im Flug. So berei­
sten wir den Königssee und konnten bei dem
durchgehend schönen Wetter auch eine
Überfahrt zu der Kirche St. Bartholomä ma­
chen.

Die Abkühlung nach der Überfahrt und einer
Wanderung durch die bergige Landschaft,
erfolgte im sehr kühlen Königssee.

Die nahegelegene Sommerrodelbahn bot
Spannung und Fahrspaß. Eine Herausforde­
rung für die gesamte Gruppe, das Besteigen
des Berges „Toter Mann“.

Tagesausflug nach München, l ießen wir den
letzten Abend in der Bowlingbahn in Schö­
nau ausklingen.

Die Fahrt war für al le Beteil igten ein schönes
Erlebnis und wird noch lange in Erinnerung
bleiben.

Karolina Okel, Erzieherin
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Freizeit in Berchtesgarden

Nach einigen nächt­
l ichen Pausen er­
reichten wir am
Sonntagmorgen
endlich unser Ziel.

Die Zimmer konnten
erst am Mittag bezo­
gen werden, so
machten wir es uns
in einem heimischen
Gasthaus gemütl ich.

Ein erster Eindruck
des Landes wurde
durch die kul inari­
sche Vielfalt deut­
l ich. Ein „Kaiser­
schmarn“ zum Mit­
tagessen ließ uns
die lange Fahrt

Beim Anblick des
Berges entschieden
sich jedoch ledigl ich
zwei Betreuerinnen
und ein Jugendli­
cher, den Berg zu
Fuß zu erkunden.
Das bequeme Bahn­
fahren zum Gipfel
des Berges ermög­
l ichte es uns jedoch
auch die Landschaft
aus einem anderen
Blickwinkel zu be­
trachten.

Nach Wanderungen,
Bergsteigen, Besich­
tigung des Salzberg­
werkes und einem



Hallo, mein Name ist Asif Anwari und ich bin
1 9 Jahre alt. Ich komme aus Jalalabad in Af­
ghanistan und lebe seit November 201 5 in
einer Wohngruppe für Unbegleitete­Minder­
jährige­Ausländer der Stiftung Beiserhaus in
Rengshausen.

Ich habe in Afghanistan drei Jahre lang die
Schule besucht. Hier in Deutschland besuch­
te ich in der ersten Zeit im Beiserhaus einen
Sprachkurs, um Deutsch zu lernen, bis ich im
Sommer 201 6 in die Berl in­Tiergarten­Schule
in Remsfeld eingeschult worden bin. Dort ha­
be ich nach knapp zwei Jahren Schule im Ju­
ni 201 7 meinen Hauptschulabschluss ge­
schafft. Darauf bin ich sehr stolz!

Jetzt befinde ich mich bereits im zweiten
Ausbildungsjahr zum Koch und arbeite im
Schichtdienst. Der Weg dorthin war gar nicht
so einfach. Für ein Praktikum und die Ausbil­
dung musste ich mir eine Genehmigung bei
der Ausländerbehörde einholen. Die Ausbil­
dung mache ich im Hotel des Kloster Haydau
in Altmorschen. Mein Chef ist sehr zufrieden
mit meiner Arbeit.

Die Berufsschule besuche ich in Kassel. Ich
gehe aktuel l in die 1 1 . Klasse der Elisabeth­
Knipping­Schule. In meiner Freizeit spiele ich
gerne Volleyball in einem Verein in Roten­
burg.

Im September habe ich mich zum Führer­
schein bei der Fahrschule Wil l i Benz in Ro­
tenburg angemeldet und bereits die ersten
Theoriestunden besucht. Der Erwerb des
Führerscheins ist sehr wichtig für mich und
meine Ausbildung.

Seit über einem Jahr suche ich eine Woh­
nung in der Nähe meines Arbeitsplatzes, lei­
der bisher ohne Erfolg. Die Wohnungssuche
gestaltet sich sehr schwierig. Entweder ist
die Wohnung zu groß, zu teuer oder es gab
auch schon Vermieter, die nur Frauen als
Mieter haben wollten. Auch wenn die Woh­
nungssuche gerade sehr schwer ist, suche
ich mit Unterstützung meiner Betreuenden
weiter nach einer passenden Wohnung.

Asif Anwari, Jugendlicher
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Ich komme aus Afghanistan und absolviere eine Ausbildung zum Koch



Es war einmal… etwa drei Tage vor Weih­
nachten, spät abends. Über den Marktplatz
einer kleinen Stadt kamen ein paar Männer
gezogen. Sie bl ieben an der Kirche stehen
und sprühten auf die Mauer die Worte "Aus­
länder raus" und "Deutschland den Deut­
schen".

Steine flogen in das Fenster des türkischen
Ladens gegenüber der Kirche. Dann zog die
Horde ab. Gespenstische Ruhe. Die Gardi­
nen der Häuser waren schnell wieder zuge­
zogen, niemand hatte etwas gesehen.

"Los kommt, wir gehen", "Wo denkst du hin!
Was sollen wir denn da unten im Süden?",
"Da unten?" Da ist doch immerhin unsere
Heimat. Hier wird es schlimmer. „Wir tun,
was an der Wand steht: Ausländer raus!"

Tatsächlich, mitten in der Nacht kam Bewe­
gung in die kleine Stadt. Die Türen der Ge­
schäfte sprangen auf. Zuerst kamen die
Kakaopäckchen, die Schokolade und Prali­
nen in ihrer Weihnachtsverkleidung. Sie woll­
ten nach Ghana und Westafrika, denn da
waren sie zuhause. Dann der Kaffee, palet­
tenweise, der Deutschen Liebl ingsgetränk,
Uganda, Kenia und Lateinamerika waren
seine Heimat.

Ananas und Bananen räumten ihre Kisten,
auch die Trauben und Erdbeeren aus Süd­
afrika. Fast al le Weihnachtsleckereien bra­
chen auf. Pfeffernüsse, Spekulatius und
Zimtsterne, die Gewürze aus ihrem Inneren
zog es nach Indien. Der Dresdner Christstol­
len zögerte. Man sah Tränen in seinen Rosi­
nenaugen, als er zugab, Mischl ingen wie mir
geht's besonders an den Kragen. Mit ihm ka­
men das Lübecker Marzipan und der Nürn­
berger Lebkuchen.

Nicht Qualität, nur Herkunft zählte jetzt!

Es war schon in der Morgendämmerung, als
die Schnittblumen nach Kolumbien auf­
brachen und die Pelzmäntel mit Gold und
Edelsteinen in teuren Chartermaschinen in
al le Welt starteten. Der Verkehr brach an
diesem Tag zusammen. . . Lange Schlangen
japanischer Autos, vol lgestopft mit Optik und
Unterhaltungselektronik, krochen gen Osten.

Am Himmel sah man die Weihnachtsgänse
nach Polen fl iegen, auf ihrer Bahn gefolgt
von den Seidenhemden und den Teppichen
des fernen Asiens.

Mit Krachen lösten sich die tropischen Höl­
zer aus den Fensterrahmen und schwirrten
ins Amazonasbecken. Man musste sich vor­
sehen, um nicht auszurutschen, denn von
überal l her quoll Öl und Benzin hervor, floss
in Rinnsalen und Bächen zusammen Rich­
tung Naher Osten.

Nach drei Tagen war der Spuk vorbei, der
Auszug war geschafft, gerade rechtzeitig
zum Weihnachtsfest. Nichts ausländisches
war mehr im Land. Aber Tannenbäume gab
es noch, auch Äpfel und Nüsse. Und die
"Sti l le Nacht" durfte gesungen werden ­ Al­
lerdings nur mit Extragenehmigung, das Lied
kam immerhin aus Österreich!

Nur eines wollte nicht in das Bild passen.
Das Kind in der Krippe, sowie Maria und Jo­
sef waren geblieben.

Wir bleiben hatte Maria gesagt, denn wenn
wir aus diesem Land gehen, wer wil l ihnen
dann noch den Weg zurück zeigen ­ zurück
zur Vernunft und zur Menschlichkeit?

Helmut Wöllenstein (gekürzt)
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Märchen vom Auszug aller "Ausländer"

von Helmut Wöllenstein



UMA­Wohngruppe Niestetal

In der Kirchengemeinde Niestetal, mit den
dazugehörigen Orten Sandershausen und
Heil igenrode, findet jedes Jahr im Dezember
ein lebendiger Adventskalender statt. Hierbei
können Privathaushalte, sowie Institutionen
oder auch Geschäfte an einem Abend zu
sich einladen und ein adventl iches Pro­
gramm für die Gäste darbieten.

Wir, die UMA­Wohngruppe Niestetal, haben
nun schon drei Mal an diesem Event tei lge­
nommen und viele Gäste und Interessierte
bei uns auf dem Hof und in der festl ich ge­
schmückten Garage begrüßt.

Im Jahr 201 7 haben wir uns als Vorführung
das Märchen vom Auszug aller "Ausländer"
von Helmut Wöllenstein ausgesucht.

In unserer Wohngruppe wohnen neun junge
Männer im Alter zwischen 1 6 und 1 9 Jahren,
die aus den Ländern Afghanistan, Albanien
und Syrien kommen. Als wir die Geschichte
das erste Mal in der Wohngruppe gelesen
haben, gab es ein Raunen unter den jungen
Männern. Die Verwunderung war erst einmal
groß, dass wir einen Text gewählt haben, in
dem es darum ging, Ausländer rauszuwer­
fen.

Als dann im Laufe des Vorlesens der Hinter­
grund der Geschichte zum Vorschein kam,
lockerten sich die Gesichtsausdrücke der
"Jungs" wieder. Die Stimmung wurde ausge­
lassen und es wurde zusammen getragen,
was in Deutschland Importware ist, das
heißt, was genau wie sie als Menschen aus
anderen Ländern eingereist ist.

Das Interesse an dieser Geschichte war groß
und so fanden sich auch gleich ein paar der
Bewohner, die die Geschichte gerne vortra­
gen wollten.

Als erstes gingen wir einkaufen. Alle im Text
genannten Dinge sollten präsentiert werden.
Dann gingen wir ans Üben.

Da der Text relativ schwierig geschrieben ist
und wir viele Besucher erwarteten, haben wir
uns dafür entschieden, dass eine Betreuerin
den Text vorl iest und die Bewohner die dazu­
gehörigen Dinge präsentieren. Zwei der Be­
wohner wollten auch gerne eine Sprechrol le
und so übernahmen sie den Teil der wörtl i­
chen Rede, in der es darum geht, dass alle
aufbrechen wollen.

Die Aufregung war groß, wir haben Dekorati­
on gebastelt, schmückten die Garage und
haben Plätzchen gebacken. Am Garagentor
sah man schon von weitem die große 1 2
leuchten, die verriet, an welchem Tag wir
endl ich dran waren.

Gegen 1 8:00 Uhr am 1 2.1 2.201 7 fül lte sich
dann langsam unser Hof. Als die Kirchen­
glocken um 1 8:00 Uhr zu läuten begannen,
öffneten wir das Garagentor, hinter dem die
mutigen Akteure schon auf ihren Auftritt war­
teten.

Lebendiger Advent
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Nach einer kurzen Begrüßung der Gäste und
dem Vorstel len unserer Wohngruppe, ging
die Vorführung los. Alles klappte reibungslos
und die Bewohner präsentierten stolz ihre
eingeübte Vorstel lung.

Für einen Lacher, sorgte eine kleine Gum­
miente, die durch die Luft flog und die Weih­
nachtsgänse auf dem Weg nach Polen
darstel len sollte.

Eingerahmt wurde das Stück von zwei Weih­
nachtsl iedern, die al le gemeinsam sangen
und dem abschließenden Segenswunsch.
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Nun ging es zum gemütl ichen Teil des
Abends. In der Garage stärkten sich al le Gä­
ste gemeinsam mit uns bei Tee, Kakao und
den selbstgebackenen Plätzchen. Hierbei
kam es zu netten Gesprächen zwischen den
BetreuerInnen, den Bewohnern und interes­
sierten Nachbarn und Gemeindemitgl iedern.

So fand auch dieser aufregende Tag einen
gemütl ichen und gelungenen Ausklang.

Antje Ansorge, Erzieherin

© UMA­Wohngruppe Schindelhaus



Unsere Tochter sol l in eine Wohngruppe? Ja,
warum das denn? Zwischen uns ist doch al­
les in Ordnung. So war unsere erste Reakti­
on, als von Seiten der Therapeutin in der
Klinik für Kinder­ und Jugendpsychiatrie in
Fulda, erstmals der Vorschlag an uns heran­
getragen wurde, die damals 1 5­Jährige kön­
ne viel leicht in einer Wohngruppe besser
aufgehoben sein.

Völl ig absurd fanden wir diese Idee, schl ieß­
l ich hatten wir schon immer ein gutes Ver­
hältnis miteinander, eine Atmosphäre von
Offenheit und Vertrauen in der Famil ie und
praktisch keine Konfl ikte. Auch Mia (Name
geändert) fand die Vorstel lung, nicht mehr
zu Hause zu wohnen, ganz schrecklich.

Monate später, nach weiteren Klinikaufent­
halten und Suizidversuchen, waren wir dann
doch bereit uns auf den Gedanken einzulas­
sen. Wir waren alle sehr erleichtert, als sich
mit der Therapeutischen­Wohngruppe­Obe­
rel lenbach eine Einrichtung fand, die auf Mia
und uns als Eltern einen guten Eindruck
machte und die in erreichbarer Nähe von un­
serem Wohnort, Bad Hersfeld, war, sodass
wir auch Kontakt halten konnten.

Wobei dieser Wunsch von Seiten der Wohn­
gruppe durchaus skeptisch gesehen wurde.

Abstand vom Elternhaus ist in vielen Fällen
eher erstrebenswert. Eltern, die mitarbeiten
wollen und das immer wieder mit Nachdruck
einfordern, sind wohl auch nicht so häufig.

Der Start in der Wohngruppe war für unsere
Tochter nicht leicht. Gerade für mich als Mut­
ter war es eine Herausforderung, mich zu­
rückzuhalten. Hilfreich war es, dass wir im
Vorfeld gehört hatten, dass es völl ig normal
ist, dass Jugendliche zunächst al le Register
ziehen, um Eltern dazu zu bewegen, sie wie­
der nach Hause zu holen. Das hat Mia nie
versucht. Sie hatte sich von einer Therapeu­
tin überzeugen lassen, dass die Wohngruppe

eine Chance für sie sein könnte und war von
Anfang an entschlossen, das durchzuziehen,
wenn irgendwie möglich.

Wir haben uns bemüht, zwar mit Verständnis
und Zuwendung auf ihre Nöte zu reagieren,
nicht aber gegen die Wohngruppe zu arbei­
ten.

Aber zu wissen, dass es ihr schlecht geht,
dass sie sich einsam fühlt, dass sie sich
stundenlang in ihrem Zimmer verkriecht, oh­
ne dass jemand interveniert, sie weinend am
Telefon zu haben, das war nicht leicht. Min­
destens ebenso schwierig war es, über län­
gere Zeit nichts zu hören, nicht zu wissen,
wie es ihr geht und wie es läuft.

Dennoch war es eine große Erleichterung,
Mia in der Wohngruppe gut aufgehoben zu
wissen, sich darauf verlassen zu können,
dass sich dort Fachleute um ihr Wohl küm­
mern und nicht ständig von dem Gedanken
verfolgt zu werden, wichtige Signale zu über­
sehen.

Irritierend war es für uns jedoch, Elternaufga­
ben einfach abzugeben, vor al lem in Bezug
auf die Schule. Noch nicht einmal zu erfah­
ren, wann dort Elternabende stattfinden, das
ging mir gegen den Strich, also haben wir
darum gebeten, informiert zu werden. Dass
es dann trotzdem nicht oft geklappt hat mit
den Elternterminen, lag an Überschneidun­
gen. Gespräche mit Mias Klassenlehrerin ha­
ben wir jedoch gemeinsam mit dem Bezugs­
betreuer oder der Gruppenleiterin geführt.

Als positiv erwiesen sich die regelmäßigen
Telefonkontakte, auch wenn es ein wenig
dauerte, bis das reibungslos funktionierte.
Hilfreich war es, einen festen Tag zu verein­
baren, an dem das Gespräch mit dem Be­
zugsbetreuer stattfinden sollte. Und diese
Gespräche waren durchaus hilfreich. Wir ha­
ben Informationen ausgetauscht und uns

Hauptsache offen miteinander umgehen
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gegenseitig auf den aktuel len Stand ge­
bracht. So war auch Mia klar, dass sie uns
nicht gegeneinander ausspielen könnte, fal ls
sie das wollte. Für ihren Bezugsbetreuer war
es dabei durchaus eine Gratwanderung, Ver­
traul iches, das Mia ihm anvertraut hat, auch
vertraul ich zu behandeln und gleichzeitig mit
mir offen zu sprechen.

Dennoch war für uns als Eltern die Linie der
Betreuer nicht immer nachvollziehbar. Oft
hätte ich mir mehr Unterstützung für meine
Tochter gewünscht. Manchmal hatte ich
auch den Eindruck, dass ihre Probleme nicht
ernst genommen wurden. Ein solcher Kon­
fl iktfal l war zum Beispiel der Turnunterricht,
dem sich Mia aus verschiedenen Gründen
einfach nicht gewachsen fühlte. Dabei ging
es nicht um eine Abneigung gegen Sport,
vielmehr war die Situation, vor der ganzen
Klasse und den kritischen Augen und bissi­
gen Kommentaren der Klassenkameraden
Sport zu treiben, das Problem. Als sich über
Monate keine akzeptable Lösung abzeichne­
te ­ einfach den Unterricht zu schwänzen er­
schien mir keine gute Lösung ­ und Mias
Verzweiflung wuchs, habe ich eigenmächtig
interveniert und meiner Tochter über ihre
ehemalige Kinderärztin ein Attest besorgt.
Damit war das Problem zwar nicht gelöst,
aber erst einmal Druck rausgenommen.

In einem anschließenden Elterngespräch ha­
be ich mein Vorgehen erklärt, ebenso wie
die Leiterin der Wohngruppe ihre Meinung.
Manchmal muss man dann auch gegensätz­
l iche Meinungen stehenlassen. Aber wir ha­
ben vereinbart, noch engeren Kontakt zu
halten.

Richtig schön war es für uns als Eltern mit­
zuerleben, wie positiv sich unsere Tochter
während der Zeit in der Wohngruppe ent­
wickelt hat.
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Das sie auch an den Konfl ikten gewachsen
ist, gelernt hat, sich selbst wertzuschätzen
und auf sich zu achten, dass sie ihr Selbst­
bewusstsein und ihre Fröhlichkeit wiederge­
funden hat. Selbstverletzungen waren seit
dem Umzug nach Oberel lenbach kaum noch
ein Thema.

Jetzt ist Mia nach 25 Monaten in Oberel len­
bach wieder zu Hause eingezogen, obwohl
dieser Wunsch von Seiten der Wohngruppe
zunächst sehr kritisch gesehen wurde.
Aber es ist ihr gelungen, ihre Betreuer davon
zu überzeugen, dass sie noch ein wenig nor­
males Famil ienleben braucht, bevor sie in
die Welt hinauszieht. Das wird sie tun und
zwar erfolgreich, wenn der richtige Zeitpunkt
gekommen ist. Bis dahin gibt es noch eine
dicke Portion Liebe und Nähe und elterl iche
Zuwendung. Denn das kann, bei al ler Pro­
fessionalität und dem zweifel los vorhande­
nen großen Engagement, eine Wohngruppe
nicht leisten.

Wir sind aber zutiefst dankbar, dass unser
Kind während dieser zwei Jahre so gut un­
terstützt, gefördert und aufgebaut wurde.
Denn das hätten wir als Eltern aufgrund der
fehlenden Distanz und des fehlenden Wis­
sens nicht so geschafft. Wir sind froh, dass
auch wir lernen und uns weiterentwickeln
konnten und dass man dabei durchaus un­
terschiedl icher Meinung sein darf, solange
man offen miteinander umgeht.

Mutter von Mia



Im Frühsommer den Jahres 1 948 zogen die
ersten Kinder und Jugendliche in die Vil la in
die Alexander­Puschkin­Str. 2 in Wernshau­
sen ein.

Einweisungsgründe sind uns nicht bekannt ­
möglicherweise waren sie Flüchtl ingskinder
oder Kriegswaisen. Doch was ihre Geschich­
te auch war, die des Kinderheimes haben sie
mitbegründet.

Auf die Initiative des ersten Landrates von
Meiningen, Paul Hildebrandt, und auch durch
Einsetzen seines Privatvermögens, war es
möglich, ein zu Hause für Kinder und Ju­
gendliche zu schaffen.

In den Anfangsjahren waren bis zu 74 Kinder
und Jugendliche hier untergebracht. Dicht
waren die Betten nebeneinander aufgestel lt
und zum Zähneputzen standen die Kinder si­
cherl ich im Waschraum an.

In der Zeit von 1 955 bis 1 990 wohnten Vor­
schulkinder im Alter von drei bis sieben Jah­
ren im Haus. Die Belegungszahlen gingen
ein wenig zurück ­ 36 Kinder spielten und
schliefen hier in drei Gruppen.

Eine unsichere Zeit bedeutete für das Kin­
derheim die Wende. Für den Fortbestand der
Einrichtung brauchte es neue inhaltl iche und
bauliche Konzepte ­ dem haben wir uns ge­
stel lt. Schon zum 01 .07.1 991 hatten wir mit
der Stiftung Beiserhaus, einem Mitgl ied der
Diakonie Kurhessen­Waldeck, einen neuen
Träger für unsere Einrichtung.

Ursprünglich vom Grundriss als Wohnhaus
angelegt, begannen zügig Umbau­ und Sa­
nierungsarbeiten. Für das famil ienähnliche
Zusammenleben der Kinder und Jugendli­
chen wurden zwei Wohngruppen geschaffen.
Heute bieten wir 1 5 Plätze für die stationäre
Betreuung im Haupthaus an.

Zur Einrichtung gehören außerdem seit 1 998
das Intensiv Betreute Wohnen mit vier Plät­
zen und zwei Plätze im Betreuten Wohnen in
Wernshausen.

Eine größere Erweiterung im Landkreis
Schmalkalden­Meiningen war für die Stiftung
Beiserhaus 2001 die Eröffnung des Hauses
in Schmalkalden.

Derzeit haben wir dort neun Plätze für Va­
ter/Mutter/Kind und eine Gruppe mit drei
Kleinstkindern.

Waisenkinder sind heute nicht mehr in unse­
ren Wohngruppen. Aber es gibt krisenbehaf­
tete Famil ien für die es hilfreich sein kann,
dass die Kinder und Jugendlichen eine Zeit
bei uns im Kinderheim betreut und gefördert
werden. Die Jungen und Mädchen finden im
Heim ein zu Hause mit einem strukturierten
Tagesablauf und regelmäßigen Mahlzeiten.

Wichtig ist den Mitarbeitenden aber auch,
den Kindern in dieser Zeit andere Ideen vom
gegenseitigen Umgang und Miteinander zu
vermitteln als sie bisher kennen gelernt ha­
ben.

Und selbst wenn sich noch keine Perspektive
für eine Rückkehr in die Famil ie abzeichnet,
sind wir al le bemüht, einen guten Kontakt zu
den Eltern oder zu Freunden aufrecht zu er­
halten.

Kinderheim „Paul Hildebrandt“

70 Jahre Kinderheim
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Eine offene und interessierte Haltung den
Menschen gegenüber und doch auch ein
„dickes Fell“, sind für eine erfolgreiche Arbeit
nötig. Die Kinder sind oft wütend und traurig
über ihre Situation und diese Emotionen ver­
schaffen sich immer wieder Ausdruck.

Die Kinder, Jugendliche und junge Erwach­
sene besuchen die verschiedenen Schulfor­
men, Kindergärten und Ausbildungsstätten.
Jeder kann sich nach seinen Fähigkeiten
und Fertigkeiten entwickeln ­ "gelebte Inklu­
sion" von Anfang an.

Viele Jugendliche leben mehrere Jahre bei
uns, jedoch endet irgendwann die Jugendhil­
fe. Sie müssen dann selbständig sein, ohne
einen haltenden famil iären Hintergrund. Das
ist dann die Herausforderung für die jungen
Erwachsenen und natürl ich auch für uns.

Viele unserer früheren Bewohner/innen sind
mit unserer Einrichtung und den Mitarbei­
tenden noch sehr eng verbunden ­ auch
viele Jahre nach der Betreuung.

Das alles gelingt uns nicht allein,

wir haben viele Helfer für unsere Arbeit,

unser Netzwerk ist groß!

Alle aufzuzählen ist eine längere Angelegen­
heit. Um keinen zu vergessen, meinen und
unseren Dank an Alle, die für unsere Kinder,
Jugendlichen und auch für uns ein offenes
Ohr haben und uns bei unserer Arbeit unter­
stützen.

Wir wünschen uns für die Zukunft eine weite­
re gute Zusammenarbeit!

Am 1 5. Juni 201 8 feierten wir die

70. Jahrfeier
des Kinderheimes in Wernshausen!

Viele Besucher sind unserer Einladung ge­
folgt ­ es war ein wunderschönes Fest!

Sabine Weisheit, Heimleiterin
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Bereits zum fünften Mal nahm unsere Mutter­
Vater­Kind Gruppe an den Erlebnistagen für
junge Eltern in der Famil ienbegegnungsstät­
te am Seimberg in Brotterode tei l .

Dieses Angebot ist schon ein fester Bestand­
tei l unserer Freizeitaktivitäten und stets ein
besonderer Höhepunkt für unsere Eltern und
ihre Kinder. Bereits im Vorfeld planen wir ge­
meinsam mit Frau Mohr, die dieses Projekt
leitet, welche Themen, Inhalte und Ziele ­ ge­
rade für unsere aktuel le Gruppe ­ geeignet
wären. Dabei werden auch die Wünsche und
Anregungen unserer Mütter und Väter be­
rücksichtigt.

In diesem Jahr setzte das Programm den Fo­
kus auf die kindl iche Entwicklung beim Spie­
len und deren entwicklungsfördernde
Begleitung durch die Eltern, da wir im Alltag
immer wieder beobachten konnten, dass es
unseren jungen Eltern oft schwerfäl lt, sich al­
tersgerecht mit dem Kind zu beschäftigen
und zu spielen.

Das angeborene Bedürfnis zu spielen er­
möglicht dem Kind, sich mit seiner Umwelt
vertraut zu machen und die eigenen Fähig­
keiten umfassend auszubilden.

Spielprozesse sind Bildungsprozesse!

Unter diesen Gesichtspunkten hatten die El­
tern die Möglichkeit, ihre Kinder bei den ver­
schiedensten Spielangeboten bewusst zu
beobachten. So z. B. bei einem Experimen­
tierparcour im Raum, wo es viele Möglichkei­
ten gab, Hindernisse auf verschiedenste
Weise zu überwinden, das Bereitstel len von
einfachen Haushaltsgegenständen zum
Handtieren, Ausprobieren und Spielen, sowie
das Spielen in der Natur.

Unsere Kinder entwickelten dabei viel Fanta­
sie und Kreativität, zur Überraschung ihrer
Eltern.

So manche Mutti war erstaunt, zu welchem
Lernerfolg ihr Kind beim Spiel in der Lage
war, welche Ausdauer es doch entwickeln
konnte oder z. B. welche Freude das einfa­
che Handtieren mit Topfdeckeln bereitete.

Unsere Eltern notierten ihre Beobachtungen
und Wahrnehmungen. Am Abend erfolgte
dann eine Reflektion der Eindrücke in einer
Gesprächsrunde.

Diese Angebote verhelfen den Eltern, die Be­
deutung des Spielens für die positive Ent­
wicklung ihres Kindes neu zu bewerten und
eine veränderte Haltung zu ihrem Kind und
seiner Neugier zu entwickeln.

Mutter/Vater­Kind­Gruppe in Schmalkalden

Immer wieder ein besonderes Highlight ­ „Wurzeln und Flügel“ in Brotterode
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Unsere Muttis waren im Anschluss sehr mo­
tiviert, solche Spielsituationen im Haushalt
oder auch in der Natur selbst auszuprobie­
ren. Hierzu nahmen sie viele Anregungen
mit nach Hause.

Natürl ich gab es auch Zeit, für gemeinsame
Aktivitäten, wie Spielerunden, Waldspazier­
gänge, Singen, gemeinsames Basteln,
Schwimmbadbesuch. Daran hatten alle viel
Spaß.

Die Angebote sollen bei den Eltern im Um­
gang mit sich und dem Kind Potentiale
wecken. Zeiten der Kinderbetreuung und die
sehr leckere Vollverpflegung, ermöglichen
den Eltern, Zeit für ihre Erholung, sowie eine
geregelte Tagesstruktur für al le Famil ienmit­
gl ieder in einer entspannten, famil ienfreundli­
chen Umgebung zu finden.

Seit letztem Jahr wird diese Freizeit von der
Frau Birkner, Diplom Sozialpädagogin, be­
gleitet. Dies ist für uns eine große Bereiche­
rung. So haben unsere Eltern die Möglichkeit
für Einzelgespräche. Frau Birkner geht dabei
sehr individuel l auf die Bedürfnisse und Be­
findl ichkeiten unserer Muttis und Vatis ein.
Auch diese Angebote nehmen viele gerne
an.

Sehr gerne werden wir auch nächstes Jahr
nach den Osterferien wieder nach Brotterode
fahren.

Gespräche mit Frau Mohr über die Planung
des Programmes haben wir schon vereinbart
und freuen uns sehr, über die gute Zusam­
menarbeit.

Ute Anschütz, Erzieherin

Ines Venter, Erzieherin

Manchmal nehmen die kleinsten

Dinge den größten Platz in

unserem Herzen ein!

Winnie Puuh
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Am Anfang war es eine Idee, die in der wö­
chentl ichen Gruppensitzung mit den Jugend­
l ichen von den Mitarbeitenden vorgestel lt
wurde.

Die Sommerferien waren vorbei und in der
Wohngruppe wollte ein Jugendlicher gerne
einen Halbmarathon laufen, weil er damit
schon Erfahrungen in Deutschland gemacht
hatte. Ende August konnten drei Jugendliche
im Alter von 1 6, 1 7 und 1 8 Jahren motiviert
werden, sich für einen Halbmarathon anzu­
melden.

Die Vorbereitung beschränkte sich auf den
Schulsport und ein bisschen Fußball spielen.

Am Sonntag den 1 4. Oktober 201 8 wurden
die Jugendlichen von ihrem Betreuer gegen
9:00 Uhr geweckt, damit sie sich mit einem
Frühstück für ihr Vorhaben stärken konnten.

Ein Jugendlicher war an dem Morgen er­
krankt und konnte nicht mitlaufen. Doch Mes­
saoud entschied sich kurzerhand den Platz
seines Mitbewohners einzunehmen.

Um 1 0:00 Uhr fuhren die drei Jugendlichen
gemeinsam mit ihrer Mitarbeiterin mit dem
Bus nach Bad Hersfeld.

In der Schildehalle wurde Messaoud noch
als Ersatz gemeldet und die Startnummern,
sowie die Loll´s­T­Shirts abgeholt. Danach
ging es zum Linggplatz, wo um 1 1 :05 Uhr mit
einem Massenstart für al le Teilnehmenden
der Halbmarathon bei strahlendem Sonnen­
schein begann.

Für die Strecke von 21 ,0975 Kilometer mus­
sten sie zweimal eine Runde von ca. 1 0,6 Ki­
lometern laufen. Dabei wurden sie von
unglaublich vielen Zuschauern und Angehöri­
gen der insgesamt 3.783 Teilnehmenden an­
gefeuert und sicher auch motiviert
durchzuhalten.

Das Ergebnis kann sich sehen lassen und
machte die Jugendlichen nach einer ersten
Verschnaufpause unendlich stolz.

Der Ersatzmann, Messaoud, musste nach 1 1
Kilometern mit einer Zeit von 1 :30 Stunden
seinen Lauf beenden und kam leider nicht in
die offiziel le Wertung.

UMA­Wohngruppe Schindelhaus
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1 9. Lollslauf am 1 4.1 0.201 8 in Bad Hersfeld als Herausforderung für drei junge Flüchtlinge



Mohammad hat in seiner Altersklasse mit
der Zeit von 2:1 6 Stunden den 2. Platz be­
legt. Zakirul lah belegte mit einer Zeit von
2:22 Stunden in seiner Altersklasse den 6.
Platz.

Alle drei Jugendlichen waren froh über ihre
Leistungen und gingen zur Belohnung noch
gemeinsam mit ihrer Betreuerin eine Kleinig­
keit essen.

Am Abend in der Wohngruppe erhielten sie
Lobkärtchen und eine Urkunde als Erinne­
rung.

Sabine Ender, Bereichsleiterin
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Was hinter uns liegt und was vor uns liegt,

sindWinzigkeiten im Vergleich zu dem,

was in uns liegt.

Oliver Wendell Holmes



Mit der Eröffnung einer weiteren Therapeuti­
schen Wohngruppe in Ludwigsau­Ersrode
(TWE) im September 201 8, konnte ein weite­
rer Baustein in die bestehenden Wohnfor­
men der Stiftung Beiserhaus eingefügt
werden.

Die neue therapeutische Wohngruppe richtet
sich an Mädchen und jungen Frauen im Alter
zwischen 1 0 und 1 7 Jahren, sofern sie auf­
grund ihrer Entwicklung oder psychischen
Verfassung eine besonders intensive Form
der Unterstützung benötigen.

Bis zu sechs Mädchen und jungen Frauen
finden hier einen sicheren Ort für ihre Rei­
fung und Entwicklung.

Bisher haben vier junge Mädchen ihren Platz
im neu eingerichteten Haus in Ersrode ge­
funden und zahlreiche Anfragen liegen be­
reits vor, die aktuel l geprüft werden.

Das Konzept der Stiftung Beiserhaus für
pädagogisch­therapeutische Wohngruppen
legt besonderes Augenmerk auf eine
besonders intensive Beziehungsgestaltung.
Durch sie wird die kognitive, soziale und
emotionale Entwicklung der Mädchen und
jungen Frauen optimal unterstützt.

Im schützenden Rahmen von pädagogisch­
therapeutischer Begleitung können die Mäd­
chen und jungen Frauen ihre alltägl ichen
Herausforderungen annehmen, belastende

Erfahrungen verarbeiten und eine individuel­
le Lebensperspektive entwickeln.

Gute Voraussetzungen ihren Platz in der Ge­
sel lschaft zu finden und soziale Kompeten­
zen zu erlangen, bzw. auszubauen.

Die Wohngruppe wird durch eine Psycholo­
gin und einen Kinder­ und Jugendpsychiater
unterstützt. Sie arbeiten sowohl mit den Mäd­
chen und jungen Frauen als auch im Sinne
eines Coachings mit dem Team, zudem
sechs pädagogische Mitarbeiterinnen gehö­
ren.

Jede Jugendliche bewohnt ein eigenes ge­
räumiges Zimmer, in einer der unteren bei­
den Etagen. In der oberen Etage sind
Besprechungs­ und Therapieräume einge­
richtet.

Nach einer intensiven Phase der Konzeptio­
nierung, der Bau­ und Umbaumaßnahmen
an der Immobil ie, gefolgt von diversen Ge­
nehmigungsverfahren, begann für das Beis­
erhaus­Team, verbunden mit viel Zuversicht,
Freude und Engagement, die eigentl iche Ar­
beit.

Maria Kranz, Gruppenleiterin

Therapeutische Wohngruppe Ersrode

Eröffnung der neuen Therapeutischen Wohngruppe in Ersrode
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Die TWR ist eine von mittlerweile drei thera­
peutischen Wohngruppen der Stiftung Beis­
erhaus und auf dem Kerngelände der
Stiftung gelegen.

Sie bietet sechs Jugendlichen im Alter zwi­
schen 1 0 und 1 7 Jahren die Möglichkeit, im
Rahmen einer Betreuung im 1 :1 Setting, an
ihren individuel len Problemlagen zu arbeiten,
für sich neue Perspektiven zu schaffen und
für das weitere Leben zu wappnen.

In diesem Jahr haben wir uns besonders ge­
freut, dass sich Zoran Roebel, ein Jugendli­
cher unserer Wohngruppe, mit einer tol len
Leistung bereits eine Teilperspektive auf sei­
nem Weg geschaffen hat. Er erreichte im
vergangenen Schuljahr seinen qualifizierten
Hauptschulabschluss in Remsfeld in der Ber­
l in­Tiergarten­Schule mit einem Notendurch­
schnitt von 2,2 als Klassenbester.

Weil das Leben aber nicht nur aus „arbeiten“
besteht und man bei al lem Stress des Ler­
nens und „erzogen Werdens“ auch mal eine
kleine Auszeit benötigt, stand in diesem Jahr
wieder eine Freizeitmaßnahme an.

Helgoland wurde als Reiseziel auserkoren.
So machten wir uns mit insgesamt neun Per­
sonen auf den Weg zu Deutschlands einzi­
ger Hochseeinsel.

Nicht nur die Fahrt mit der Fähre von Bre­
merhaven aus war spannend, auch das so­
genannte ausbooten von der Fähre in
kleinere Boote (Börteboote) war ein Aben­
teuer.

Die Überschaubarkeit der Insel bot unseren
Jugendlichen die Möglichkeit sich relativ
schnell zu orientieren. Bei Freizeitaktivitäten
wie Minigolf ­ hier ist meine Kollegin Carina
Werner trotz mehrfacher Versuche unserer­
seits unschlagbar ­, schwimmen in Meer und
Schwimmbad, einer sehr beeindruckenden
Bunkerführung im inneren der Felsen Helgo­
lands, Tischtennis, Kicker, Geocaching und
vielem mehr wurde uns nie langweil ig.

Unsere Herberge lag, wie eigentl ich al les auf
der kleinen Insel, direkt am Meer. Dort fan­
den sich nicht nur überal l Feuersteine, die
eifrig gesammelt wurden, sondern auch See­
hunde, die direkt vor uns aus den Wellen
guckten und die seltsamen Wesen auf dem
Land beobachteten, die sich versammelt hat­
ten, um die Sonne im Meer untergehen zu
sehen.

Natürl ich wurde auch die „lange Anna“ be­
gutachtet und viele, viele Treppenstufen vom
Unterland auf das Oberland genommen. Ins­
gesamt eine tol le Zeit mitten in der Nordsee!

Wir freuen uns auf die nächste Reise mit
unseren Jugendlichen. Viel leicht auch die
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Therapeutische Wohngruppe Rengshausen

Neues aus der Wohngruppe

Ich spreche von ei­
ner Teilperspektive,
weil er mittlerweile
auch noch seinen
Realschulabschluss
anstrebt.

Auf diesem Wege
nochmals ganz
herzl iche Gratulati­
on an Zoran! (Mit Si­
cherheit l iest er die

Beiserhaus News)
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Jugendlichen auf die nächste Reise mit
uns?!

Zu guter Letzt möchten wir noch berichten,
dass uns seitens der Stiftung die Errichtung
eines neuen Nebengebäudes bewil l igt wor­
den ist.

Die Wohngruppe Hessisch Lichtenau verfüg­
te schon stets über ein Erdgeschoss, ein
Obergeschoss und ein Dachgeschoss. Seit­
dem in diesem Jahr die baulichen Maßnah­
men an und in der Wohngruppe
abgeschlossen sind, lässt sich kurzerhand
feststel len, dass die Wohngruppe einer opti­
schen Verschönerung unterzogen wurde, die
sich wirkl ich gelohnt hat. Sowohl die Außen­
als auch die Innenarbeiten haben uns eine
etwas längere Zeit im Alltagsleben begleitet.

Was ist grob alles passiert?

Unser Wohnhaus wurde gedämmt, verputzt
und neu angestrichen, das Dach neu ge­
deckt, verfügt nun über eine Pelletheizungs­
anlage, in jedem Raum liegt neuer Boden,
die Einfahrt ist neu gepflastert, jeder Raum
neu tapeziert, Wände wurden gezogen, ein
neuer Hauseingang, die Kellertreppenabgän­
ge erneuert, eine bauliche Erweiterung

Dies wird in unmittelbarer Nähe unseres
Hauses entstehen und in der unteren Etage
einen Multifunktionsraum zur Freizeitgestal­
tung beherbergen. In der oberen Etage wird
ein Therapieraum für die Einzel­ und Ergo­
therapie entstehen, sowie eine kleine Woh­
nung als Verselbständigungsbereich. Hier
sol len die Herausforderungen des Alltags
trainiert werden, bevor es schließlich ­ dann
mit bester Vorbereitung ­ in die große, weite
Welt hinausgeht.

Die Bauarbeiten haben bereits begonnen.
Das Gebäude soll im Frühjahr des nächsten
Jahres fertig gestel lt werden. Wir freuen uns
sehr über die erweiterten Möglichkeiten, die
dieses Haus für unsere Arbeit und die Ju­
gendlichen bieten wird.

Jörn Schubert, Erzieher

über dem Büro wurde errichtet, die Terrasse
überholt, Türrahmen neu lackiert, Bäder re­
noviert, der Keller trocken gelegt, neue Fen­
ster überal l eingebaut, neue Heizungskörper
montiert, die Garage zu einem Lagerraum
umfunktioniert und dementsprechend auch
neue Anschaffungen getätigt, um die jeweil i­
gen Räume auszustatten.

Wenn wir als Team einen kurzen Blick auf
unsere Herausforderungen bzgl. des Um­
baus richten, so können wir feststel len, dass
Staub, Lautstärke des Baulärms, Unordnung
und ständig viele „fremde“ Leute auch die
Gruppendynamik stark beeinflusst haben
und es alles andere als einfach erschien, den
ein oder anderen Tag, die Konzentration so
zu wahren, dass es allen Beteil igten gut da­
bei erging.

Wenn wir bedenken, dass für eine geraume
Zeit unser Büro in einem Container in der

Wohngruppe Hessisch Lichtenau

Umbau der Wohngruppe
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Der notwendige Einsatz für die Umbauarbei­
ten und das Prozedere durch alle betei l igten
Gremien, um den Umbau genehmigen zu
können. An Frau Schmidt, welche während
der Umbauten noch verantwortl iche Be­
reichsleiterin für Hessisch Lichtenau war.
Dank an den Architekten, Herrn Elfenthal,
der sozusagen die Umbaumaßnahmen aus
seinem Kopf auf das Papier brachte und
baulich umsetzen ließ.

Die verrichteten Baumaßnahmen der jeweil i­
gen Bauarbeiter, welche ihre Arbeitsstunden
damit verbrachten, genau das in der Desse­
ler Straße entstehen zu lassen, was wir nun
vorfinden können, wenn wir an der Arbeit
sind.

Ein riesiger Dank geht an die Jugendlichen,
welche seinerzeit die Wohngruppe bewohn­
ten und mit nicht zu unterschätzenden Le­
bensumständen zusätzl ich konfrontiert
waren. Danke für euren langen Atem, Ver­
ständnis für durchaus aufkommende
schlechte Laune.

nachher

Ich bin an vielen Stel len überrascht gewe­
sen, wie gut ihr mit uns die Zeit des Umbaus
und der Veränderung überstanden habt.

Einfahrt stand, so war dies zwar zwingend
notwendig, aber al les andere als einladend.

Rückblickend eine Herausforderung, die uns
Allen, sowohl den Mitarbeitenden als auch
den Bewohnern, al lerhand abverlangt hat.

Umso schöner ist es nunmehr in der Desse­
ler Straße 5. Ein l ichtgraues Haus mit hel len
Räumen, einem neu eingerichteten Büro, ei­
nem Nachtbereitschaftszimmer mit Bad, eine
offenere Raumsituation, ein Fitnessraum, ein
Kreativraum, moderne Möbel… alles Gründe
für eine Wohlfühlatmosphäre die uns allen
zutei lwird.

Wir haben in so manch stressigen Situatio­
nen als Kolleginnen und Kollegen gut auf uns
Acht geben müssen. Ohne eine wertschät­
zende Haltung gegenüber den Baumaßnah­
men und den sowohl kol legialen als auch
menschlichen Austausch, hätten wir die Zeit
mit den jeweil igen Umständen mit Sicherheit
noch kritischer empfunden.

vorher

Neun Jugendliche haben nunmehr die Chan­
ce sich annähernd heimisch zu fühlen und
finden in unserer Wohngruppe anhand ihrer
Zimmer einen Rückzugspunkt, in dem sie
sich wohl fühlen können.

Ein großer Dank geht an die Geschäftsfüh­
rung.
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Ihr seid im wahrsten Sinne des Wortes zu­
sammengerückt und habt das wirkl ich sehr,
sehr gut gemacht. Ein wirkl ich großes Lob für
eure Geduld und euer Verständnis.

Letztl ich geht mein Dank an das Team. Auch
wir sind zusammengerückt und können uns
heute am Ergebnis erfreuen. Es machte zwar
schon im Vorfeld Spaß sich mit euch all den
Herausforderungen im Alltag zu stel len.

Eine Überraschung der anderen Art erleb­
tendie Bewohner und BetreuerInnen der
Wohngruppe Rotenburg am Nachmittag des
3. Dezember 201 7. Plötzl ich und ohne Vor­
warnung begann Wasser aus einem Loch in
der Decke im Bereich der Küche zu fl ießen.

Anfänglich tröpfchenweise, ergossen sich
kurze Zeit später größere Mengen Wasser in
den Raum. Dies wiederum hatte zur Folge,
dass sich der Deckenaufbau löste und zu
Boden stürzte.

Die Erfahrung machen zu dürfen, dass auch
unter erschwerten Arbeitsbedingungen mit
euch unter Beweis stel len zu können ­ das
wir als Team die Fähigkeit besitzen aufeinan­
der aufzupassen und uns auszutauschen ­
setze ich gerne mit einem Geschenk gleich.

Euer Einsatz hat mir sehr imponiert! Danke!

Richard­Ismael Johannes Jaeschke, Gruppenleiter

Der eil ig herbeigerufene Klempnernotdienst
konnte keine Beschädigung im Bereich der
Rohrleitungen feststel len, glückl icherweise
l ief das Wasser zu diesem Zeitpunkt auch
nicht mehr.

Eine kurzfristig stattfindende Schadensbe­
gutachtung durch Architekten und Sachver­
ständige machte dann jedoch das ganze
Ausmaß des Schadens deutl ich. Vermutl ich
tropfte das Wasser über einen langen Zeit­
raum unbemerkt aus einem defekten Abwas­
serrohr, des über der Küche liegenden
Badezimmers, auf die darunterl iegende
Decke.

Dadurch hatte Schimmel die Balken, sowie
die Holzdecken und die Lehm­ und Schilffül­
lungen zwischen den Balken befal len, was
zum Abstürzen der Decke führte.

Glückl icherweise konnte ein weiterer Sach­
verständiger eine Gesundheitsgefährdung
durch den Schimmel ausschließen.

STEIN UND MÖRTEL BAUEN EIN HAUS.
GEIST UND LIEBE SCHMÜCKEN ES AUS.

(unbekannt)

Wohngruppe Rotenburg

Wasserschaden in der Wohngruppe
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Schnell wurde deutl ich, dass nicht nur das
Badezimmer und die Küche, sondern auch
der angrenzende Flur, sowie ein danebenlie­
gendes Zimmer betroffen waren. Die Stand­
sicherheit der Decken und Wände war nicht
mehr gewährleistet, sodass Badezimmer,
Flur und Bewohnerzimmer direkt gesperrt
werden mussten! Ein betroffener Bewohner
konnte glückl icherweise in ein leerstehendes
Zimmer umziehen.

Kurze Zeit später begannen die Mitarbeiten­
den der Maurerwerkstatt aus dem Beis mit
der Wiederherstel lung der Sicherheit. Es
wurden stabile Zwischendecken auf Stützen
im Bereich der Küche und des Flures einge­
zogen, sodass ein Herabstürzen weiterer
Deckentei le vermieden werden konnte. Auch
starteten die Maurer mannstark mit der Ent­
kernung der betroffenen Bereiche bis auf die
Balkenlage. Hierbei zeigte sich, dass sich
das Wasser weiter als erwartet, tei lweise
über mehrere Meter, in Balken, Wänden und
Fußböden gefressen und diesen zugesetzt
hatte.

Da die Küche im Erdgeschoss durch die
Bauarbeiten nur sehr eingeschränkt nutzbar
war, wurde in der Zwischenzeit eine behelfs­
mäßige Küche durch eine externe Küchenfir­
ma geliefert und durch die Schreiner des
Beiserhaus im Keller der Wohngruppe aufge­
baut.

Nachdem die Maurer ihre Arbeiten beendet
hatten, rückten die Zimmerleute an. Diese
tauschten großzügig Balken­, Wand­ und
Deckenaufbauten aus, sodass Sicherheit

und Begehbarkeit wiederhergestel lt waren.

Der Fliesenleger vollendete im Bereich des
Badezimmers den Wiederaufbau, sodass
das großzügige Badezimmer der Bewohne­
rinnen und Bewohner in neuem Glanz er­
strahlte.

Vervollständigt wurden die Arbeiten durch
die Mitarbeitenden der Malerwerkstatt, die
der Wohngruppe durch Tapezier­, Maler­ und
Fußbodenarbeiten ihren alten Charme zu­
rückverl iehen.

Insgesamt zogen sich die Sanierungsarbei­
ten ­ begleitet von Lärm, Geruch, Staub und
Dreck ­ einschl ießlich der erforderl ichen
Trocknungszeiten über ein Dreiviertel jahr
und erforderten von Bewohnern und Mitar­
beitenden gleichermaßen Nachsicht und viel
Geduld. Jedoch haben Alle die Situation tol l
gemeistert und das Ergebnis kann sich se­
hen lassen.

Unser Dank gilt al len betei l igten Gewerken,
die an der aufwendigen Wiederherstel lung
mitgewirkt haben.

Benjamin Rosenbaum, Gruppenleiter
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"Turm hat neue Fenster" HNA Fritzlar­Homberger Allgemeine vom 08.01 .201 8
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"Anschub für Arbeitssuche" HNA Fritzlar­Homberger Allgemeine vom 25.05.201 8



"Über 500 Kindern ein Zuhause auf Zeit gegeben" Südthüringer Zeitung vom 1 7.06.201 8
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"Rast unter der Linde" HNA Fritzlar­Homberger Allgemeine vom 07.09.201 8



IMPRESSUM

Herausgeber Anschrift & Kontakt Homepage
Harald Recke Niederbeisheimer Straße 28­34 www.beiserhaus.de

Direktor der Stiftung Beiserhaus 34593 Knüllwald­Rengshausen

E­Mail : info@beiserhaus.de

Tel. 05685 999­0

Redaktion & Layout
Cosmina Aschenbrenner & Ines Klaasen

Dienstjubiläen 201 8

25 Jahre

1 0.05. Monika Gries, Tagesgruppe Bebra

01 .06. Dagmar Bott, Hauswirtschaft

30 Jahre

21 .03. Lothar Döll ing, Fachkraft für Arbeitssicherheit

01 .07. Norbert Kompfe, Verwaltung

40 Jahre

01 .09. Berthi ld Schmidt, Bereichsleitung

* IBW/BW: Intensiv Betreutes Wohnen/Betreutes Wohnen

1 0 Jahre

1 0.03. Heiko Mey, Kinderheim Wernshausen

21 .04. Corinna Müller­Weidemann, Therap. Reiten

28.04. Nihal Gök, UMA­Wohngruppe Bebra

1 4.05. Marl ies Häublein, Wohngr. Hessisch Lichtenau

1 9.05. Elke Kirchner, Wohngruppe Schmalkalden

01 .08. Kristin Heinrich, Wohngruppe Homberg

01 .1 0. Petra Krause, IBW/BW* Berba

01 .1 2. Jörn Schubert, Therap. Wohngr. Rengshausen

1 5 Jahre

1 0.03. Ina Wil le, Verwaltung

20 Jahre

01 .01 . Wilfried Wahlich, IBW/BW* Homberg

01 .04. Elke Kaufmann, Kinderheim Wernshausen

1 5.05. Ingrid Kurz, Wohngruppe Homberg

21 .1 2. Farina Köditz, Küche

Wenn Sie unsere Arbeit unterstützen möchten,
freuen wir uns über eine Spende auf das folgende Konto:

IBAN DE93 5206 041 0 0000 2060 08




